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den Parlamenten. Im Einvernehmen mit unferen j damals die Wogen des Panſlavismus gingen. Ueber . 
Verbündeten und Rußland wird Deutſchland feine | die Anerkennung der Verdienſte des Fürſten Bismarck Deutſchland. 
Aufgabe, den Frieden zu ſichern, am beſten erfüllen | durch den Staatsſekretär von Marſchall haben meine Berlin, 16. Nov. Die „Kreuz⸗Zeitung“ enthält 
können. Freunde ſich beſonders gefreut. In einem Punkte eine Erklärung des Hoſpredigers a. D. Stöcker, 
Abg. Dr. Enneccerus (nil.): Aus den Er aber können wir mit ihm nicht einverſtanden ſein, in in welcher er darauf hinweiſt, daß die Berufung in 
klärungen des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs | dem, was er über den Werth von Rückverſicherungs⸗ dem Prozeß Witte eingelegt ſei und dann fortfährt, 
des Auswärtigen geht unzweifelhaft hervor, daß das] verträgen geſagt hat. Wir halten ſolche für ſehr „jedenfalls iſt Pfarrer Witte ſelbſt, der zwei ver⸗ 
Separatabkommen beſtanden hat, daß es zur Sicherung] wertbvoll und würden uns freuen, wenn die Reglerung ] ſchiedene Wortlaute gebracht hat, ganz allein ſchuld, 
des Friedens geſchloſſen war, und daß es in keinerlef zum Abſchluß ſolcher zurücklehrt. Ueber den Grund wenn ein Irrtbum ftattgefunden haben ſollte. Wie 
Widerſpruch zu den Dreibundsverträgen ſtand. Dieſe] zu den Enthüllungen will ich mich nicht auslaſſen, bei dieſer Sachlage von einer wiſſentlichen Verleum⸗ 
Verträge haben im Herzen 1:3 Volkes Wurzel ges nach meiner Kennkniß ſeiner Perſon muß ich es aber] dung meinerſeits die Rede ſein kann, iſt mir völlig 
ſchlagen, aber es läßt ſich doch nicht verkennen, daß fie | für ausgeſchloſſen halten, daß der Grund ein klein⸗ unbegreiflich. Was den vorgeblichen Brief ſelbſt bes 
nicht zu allen Zeiten und unter allen Umſtänden außs licher geweſen jet. Ich nehme vielmehr an, daß Fürſt] trefft, jo halte ich ihn nach wie vor für unecht. Da 
reichend erſcheinen können, den Frieden unbedingt zu] Bismarck ſeinem Volke einen großen Dienft hat er⸗aber meines Wiſſens Frau Pfarrer Witte außer 
ſichern. Das Recht zum Abſchluß des Sondervers | weien wollen. Wenn man es ſo darſtellt, daß die] Herrn Grüneberg die einzige Perſon auf Erden iſt, 
trages ſteht ſonach unzweifelhaft feſt. Un re Ver⸗] Enthüllungen ihre Spitze gegen die Krone richteten, die ein Stück davon geſehen haben will, und zwar 
bündeten wiſſen, daß unſere guten Beziehungen zu dann muß ich ſagen, das iſt der Gipfel der Unper⸗ ohne genaue Prüfung des Ganzen, ſo kann mich das 
ihnen nicht lediglich auf den formalen Vertragsbe⸗ſchämtheit und Niederträchtigkeit. (Lebhafter Belſall unmöglich eines Anderen belehren. Ich ſehe deshalb 
ſtimmungen beruhen. Es war daher kein Grund zu | rechts — Unruhe links.) der erneuten Verhandlung in der Zuverſicht entgegen, 
der Befürchtung, daß Zweifel an unſerer Vertragstreue Abg. Liebknecht (Soz.): Der Vertrag mit] daß die Sache ſich aufklären muß. Wer mich kennt, 
bei ihnen platzgreifen konnten. Rußland hätte in keinem Falle veröffentlicht werden] weiß, daß ich einer wiſſentlichen Verleumdung nicht 
Abg. Frhr. v. Gültlingen (Reichsp.): Ich dürfen. Die Veröffentlichung ſtellt den Verrath eines fähig bin. gez. Adolf Stöcker.“ | 
habe Namens meiner Freunde zu erklären, daß wir Staatsgehelmniſſes dar, und ein folder iſt eine — Auf Initiative eines Comitees, dem außer ver⸗ 
uns an der Beſprechung der Interpellation nur be⸗unehrenhaſte Handlung. Welchen Zweck fie gehabt] ſchledenen Aerzten aus Norwegen, Schweden und 
theiligen werden, wenn es darauf ankommen wird, habe, weiß man ebenſowenig, wie oft bei den] Dänemark auch Geheimrath Profefjor Robert Koch 
ungerechtfertigte Angriffe zurückzuweiſen. Praktiken eines gewlegten Verbrechers (Unruhe rechts).] und Profeſſor Laſſar aus Berlin angehören, wird im 
Abg. Richter (frſ. Vp.): Ich halte die Ber | England iſt durch Bismarcks Politik uns gründlich] Oktober 1897 eine Ausſatzconferenz in Ber⸗ 
ſprechung für unbedingt erſorderlich, will ſich der entfremdet worden. Dieſe Entfremdung muß uns im lin zuſammentreten, um Vorkehrungen gegenüber der 
Reichstag nicht jeltft in eine ſubalterne Stellung her⸗ Falle eines Krieges verhängnißvoll werden, da Eng⸗ Verbreitung der Seuche in Erwägung zu ziehen. Zu 
abdrücken. Gerade die öffentliche Erörterung im land allein uns eventuell verprovlantiren könne. der Conferenz werden Vertreter der Regierungen der 
Reichstag wird klar zum Ausdruck bringen, daß die Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſagt zum Schluß intereſſirten Länder eingeladen werden 
Bevölkerung die Aufrechterhaltung der Dreibundver- |jeiner welter nicht bemerkenswerthen Rede: Fürſt — Beſcheidene Wünſche. Am 10. d. M. 
träge wünſcht. Wir waren überraſcht, aus den Ent⸗ Bismarck iſt ſtets bereit geweſen, Alles für das Wohl] tagte der Verbandsausſchuß der Raljffeiſen'ſchen 
hüllungen erfahren zu müſſen, daß neben den Drei-] des Reichs hinzugeben. Er hat auch hier ſicher die] Organisation in Königsberg, um zu der Frage des 
bundsverträgen noch ein bejonderer Aſſecuranzvertrag] Nothwendigkeit dieſer ſogenannten Enthüllungen er» | Kornſpelcherbaues Stellung zu nehmen und dieſe 
mit Rußland beſtanden hat. Gewiß ſchließen die erſte⸗] kannt. Seine Gegner vermögen das nicht einzufehen, | Stellungnahme in der an demſelben Nachmittage 
ren es nicht aus, daß eine einzelne der vertrags⸗ aber ſeine Anhänger zählen Gott jet Dank noch nach] unter dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten 
ſchließenden Mächte Verträge auch mit anderen Ländern! Millionen. Wir waren von der Beantwortung ber anberaumten Sitzung zu vertreten. Wie der „Königs⸗ 
abſchließt. Aber die Vertragsſreihelt hat doch eine] Interpellation beſrledigt, glauben aber nunmehr, daß] berger General-Anzeiger“ erſährt, wurde folgende 
beſtimmte Grenze. Die Separatverträge müſſen in] die Beſprechung ſich als nützlich erweiſen wird. Reſolutlon angenommen: „Der Verbandsausſchuß iſt 
jedem Falle den Dreibundmächten mitgethellt werden. Abg. Paaſche (ul.) ſchließt ſeine Rede: Wir | der Anſicht, daß die Einrichtung von Kornſpeichern, 
Iſt das bier nicht geſchehen, dann tft das Separatab- vertbeldigen den Fürſten Bismarck gegen alle Anſein⸗ mit allen Vorthetlen der Technik ausgerüſtet, möglichſt 
kommen mit Rußland mit dem Sinne und Wortlaut] dungen, eingedenk des Wortes: Ein Volk, das feine an Bahn und Waſſer gelegen, eine Vorbedingung iſt 
des Dreibundverkrages nicht vereinbar. (Sehr richtig.) großen Männer nicht ehrt, iſt ihrer nicht werth.] für die genoſſenſchaftliche Organiſatton des Getreide⸗ 
Das hat Fürſt Bismarck auch wohl herausgeſühlt, und | (Lebhafter Belfoll rechts und bei den Nationalliberalen. verkauſs und der Getreldeverwerthung. Die Erſparniſſe 
deshalb hat er durch Vermittelung des „Neuen Wiener Ein Vertagungsantrag wird darauf angenommen. des Lagerns, des Ein⸗ und Ausladens find derartig, 
Tageblatts“ ſich im letzten Moment darüber erklärt, Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Refp.):] daß ſchon dadurch allein Vortbeile geboten werden. 
daß der Vertrag kein geheimer geweſen, daß er aller⸗JTWas ein Staatsgeheimuiß iſt, kann nicht allgemein | Der Verbandsausſchuß bittet, die königliche Staats⸗ 
dings nicht auf dem amtlichen Wege mitgetheilt worden gültig definſrt werden, es muß von Fall zu Fall dar⸗ regierung wolle zur Förderung des Kornſpeicherbaus 
jet; es giebt aber auch einfachere Wege. Wir baben über entſchteden werden. Dieſe Entſcheidung ſtebt in Oſtpreußen die Bewilligung von 800 000 Mk. in 
nun aber gehört, daß mit Rußland ſelnerzeit unbe- [aber nur einem Sachverſtändigen zu, und der beſte Ausſicht nehmen.“ Dieſer Reſolutlon wurde auch in 
dingte Geheimhaltung vereinbart worden ſei. Somit] Sachverſtändige iſt für mich der Fürſt Bismarck.] der Nachmittagsverſammlung ihre „volle Berechtigung“ 
bezichtigt ſich Fürſt Bismarck ſelbſt des Vertrauens- (Sehr richtig! rechts.) Fürſt Bismarck wird nie zu zuerkannt und der Ralffeiſen'ſche Genoſſenſchaftsverband 
bruchs Rußland gegenüber. (Sehr richtig!] der Bedeutung eines Privatmannes zurückſinken, er als der geeignete Träger der genoſſenſchaftlichen 
links) Unſere Haltung Rußland gegenüber in] wird bis zum letzten Athemzuge für das Wohl und Getreideverwerkbung erklärt. — Noch „berechtigter“ 
den letzten Jahren der Amtsthätigkeit des] Wehe des deutſchen Relches verantwortlich bleiben.[ wäre die Forderung von 1600000 Mk. Zwei 
Fürſten Bismarck war nicht derart, daß man das] Er wird in dieſem Sinne uns immer ber unerſetzbare] Speicher find jedenfalls beſſer als ein Gpeider. 
Beſtehen eines ſolchen Aſſecuranzvertrages hätte ver- erſte Kanzler des deutſchen Reiches bleiben. (Lachen ] Warum denn fo beſcheiden? Wozu aber überhaupt 
muthen können. Vielleicht hat auf beiden Seiten kein] links.) die Speicher? Wäre den „Nothleidenden“ nicht 
beſonderes Vertrauen zu dem Separatabkommen ges Abg. Haußmann (üdd. Volksp.): Für mic ſchneller geholfen, der Staat verthellte direkt an fie 
herrſcht. Seit dem Rücktritt des Fürſten Bismarck] unterlegt es keinem Zweifel, daß Fürſt Bismarck ein } 1 600 000 Mk. als Geſchenk? 
haben ſich unſere Beziehungen zu Rußland konſtant] Staatsgehelmniß enthüllt hat und daß dadurch vor⸗ München, 16. Nov. Die „Münchener Neueſten 
gebeſſert. Welcher Grund mag nun für den Fürſtenübergehend das Vertrauen zu uns bei unſeren Ver⸗ Nachrichten“ ſchreiben: Gegenüber der Nachricht der 
Bismarck vorgelegen haben, jetzt plötzlich ein Staats⸗bündeten erſchüttert worden ſſt. Die Veröffentlichungen „Amberger Volkszeitung“ über die Nichtbeſtätt⸗ 
geheimniß zu veröffentlichen? Es iſt nicht zu ver- richten aber, wie uns ebenfalls unzweiſelbaft, ihreſgung eines Ehrengerichtsurthells wegen 
kennen, daß unſere Beziehungen zu Rußland ſeit 1890 | Spitze nicht gegen den Grafen Caprivi oder den prinzipleller Duellverweigerung ſeitens des Prinzregen⸗ 
beſſere geworden find.” Das Verhältniß zwiſchen] Fürſten Hohenlohe, ſondern gegen die allerböchſte[ ten und über eine entſprechende Abänderung der 
Frankreich und Rußland beftand ebenfalls bereits vor | Spitze. Das Bemerkenswertheſte iſt, daß Graf Her- Ehren gerichts⸗Satzungen ſettens des bayerlſchen Kriegs⸗ 
1890. Woher weiß aber Fürſt Bismarck von ſolchen] bert heute ſich ganz ſtill verhält, daß er in dieſer miniſterlums, erfahren die „Neueſten Nachrichten“, 
engliſchen Beſtrebungen? Es iſt anzunehmen, daß er] Debatte nicht das Wort ergreift. Die Abſicht Bis | eine Aenderung der Satzungen ſel nicht erfolgt, weil 
ſich nur auf Vermuthungen ſtützt, und es iſt abzus | marck's kann nur fein, der deutſchen Politik und in dieſen Satzungen eine ſolche Beſtimmung gar nicht 
warten, ob Graf Herbert Bismarck feinen Vater dar | jenen Nachfolgern Schwierigkeiten zu bereiten, die enthalten jet. Richtig ſei dagegen, daß ſeitens des 
gegen vertheidigen wird, daß dieſer unſere Regierung] Gegenſätze, welche vorhanden find, immer mehr zu Prinzregenten ein ehrengerichtliches Urtheil, in welchem 
auf Grund bloßer Vermuthungen und unſere Krone als verſchärſen. Er will uns England nunmehr entfrem⸗ gegen einen Offizter, weil er ſich als prinzipieller 
elne durch engliſche Pan geleitete Marſonette hin- | den, dem wir doch ſtammverwandt find und mit dem | Gegner des Duells bekannt hatte, auf ſchlichten Ab⸗ 
geſtellt hat. (Beifall links — Unruhe rechts.) Das uns gewichtigere Intereſſen verbinden als mit Ruß⸗ſchled erkannt wurde, die Beſtätigung nicht gefunden 
ſſt die Spitze dieſer Behauptung, daß engliſche Eins land mit feiner ganz anders gearteten Cultur. Cin | bat. In dieſem ſpeziellen Falle handelte es ſich, wie 
flüſſe mitgewirkt hätten. Man spricht weiter von ähnliches Aſſekuranz⸗ Verhältniß, wie es bis 1890 | die „Neueſten Nachrichten“ erfahren, um einen Offizier 
einer Depreſſion, die fett den Breslauer Tagen platz] beftanden, ſoll übrigens auch zwiſchen England und | des Beurlaubtenſtandes, einen ehemallgen Angehörigen 
gegriffen, und die England benutzen wolle, um ſeinen] Italien beſtehen. Ich richte die Frage an die Regie- einer nicht ſchlagenden Studenten »Verbindung, weil 
Einfluß geltend zu machen. Nun ſteht aber feſt, daß rung, ob ihr darüber etwas bekannt, und ob fie unser ſich vor dem Ehrengerichte als prinzipieller Gegner 
unſere Beziehungen zu England keineswegs fo günſtige] Näheres mitzutheilen in der Lage ſel. des Duells bekannt hatte. Die Allerböchſte Beſtätl⸗ 
ſind, wie ſie ſein ſollten. Mögen alſo die Ent⸗ Abg. Rickert (Fr. Vg.): Nachdem die Regierung | gung des Urthells fet verweigert worden in Verſolg der 
hüllungen elwa perlodiſch noch zu entſchuldigen ſein, erklärt hat, daß in der deutſchen Bolttit keinerlei] ſ. Z. bei Beantwortung der Interpellation Schädler im 
vom ſittlichen Standpunkt aus find fie jedenfalls ein fremde Eingebungen maßgebend find, kann es nur bayeriſchen Landtage vom Krlegsminiſter abgegebenen 
grober Vertrauensbruch. Im erſteren Falle würde ja] Mißtrauen erregen, wenn noch von ungleichen Beftres | Erklärung, daß an keinen Offizier ohne Zwang die 
eine Verfolgung nicht in Frage kommen, denn dem] bungen geſprochen wird. Den Zweck der Enthüllungen] Frage über feine Stellung zum Duell werde geſtellt 
Fürſten Bismarck gegenüber würde doch Gnade vor] kennt man ebenſowenig, wie den der Hetze gegen den werden. f 
Recht ergehen müſſen. (Lachen rechts). Fürſt] Grafen Caprivi. Dieſer Mann iſt zu vornehm, um 
Bismarck fühlte das Bedürfniß, einen Brander abzu- auf die Angriffe zu antworten, well er es nicht könnte, Ausland. 
„Iſchleßen, um die öffentliche Aufmerkſamkelt auf ſich zu 
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üllung hat mit Recht Beunruhigung im deutſchen 
En hervorgerufen. (Widerſpruch recht) Ben bat 
ate ſo dargeſtellt, als ſei durch das Separat⸗ 
abkommen die Friedensgarantie noch erhöht worden. 
Sn 9015 pe 1 er bleibt es unverſtändlich, 
men 
„ m Jahre 1890 nicht erneuert 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Bezügli 
Verhandlungen, die ſeinerzeit zwiſchen Ra 910 
dem deutſchen Reiche ftattgefunden haben, iſt Geheim⸗ 
baltung verabredet worden. Ich bin daber nicht in 
der Lage, über die Verhandlungen Auskunft zu geben. 
Was über die Nichterneuerung zu ſagen iſt, wird der 
Staatsſccretär v. Marſchall darlegen, der an den Ver: 
handlungen theilgenommen hat. Eine ungünſtige Ver⸗ 
änderung unſerer Beziehungen zu Rußland iſt durch 
die Nichterneuerung des Vertrages nicht eingetreten. 
Ich kann es auch als jeder Begründung entbehrend 
bezeichnen, daß irgendwie eine Beeinträchtigung 
unſeres Verhältniſſes zu unſeren Verbündeten je hätte 
eintreten können. Auch die momentane Trübung, die 
in „unferen Beziehungen zu einzelnen europätſchen 
Mächten inſolge der Enthüllungen eingetreten zu ſein 
ſchten, iſt ſchnell wieder geſchwunden. (Beifall.) 
Attsstaatsſectelör Freiherr v' Marſchall: Das 
nit mit Rußland ſtand weder dem Gelfte, noch 
den Bertele nach irgendwie in Widerſpruch mit 
Frleden En Was verabredet worden, ſollte dem 
Ratchet . (Beifall.) Das Abkommen war ſomit 
5 Un un "bar mit den Dreibundverträgen. Wenn 
ſſt, ſo lie 1 85 im Jahre 1890 nicht erneuert worden 
ſütchun gt das daran, daß wir damals mit der Ber 
ni en, Pa mußten, daß bet einem Konflikt 
1 an eren Nachbarn, bei dem nicht genau feſt⸗ 
e ar. wer der Angreifer geweſen, wir einen 
79 5 in hätten verletzen müſſen. Des balb ift 
Engl 195 5 Rückverſicherung damals gefallen. 
91 075 Ent uflüſſe hätte es dazu nicht bedürſt, um 
. 9 ſchließungen des Graſen Caprivi beſtimmend 
5 an hat uns vorgeworfen, wir hätten 
na ieh 15 Jaden zerriffen, der uns mit Rußland 
Fürsten Bl wird gewiß ein großes Verdienſt des 
unſere B zmarck bleiben, daß er es verſtanden bat, 
75 ezlehungen zu Rußland freundlich und nutz⸗ 
ic de erhalten, im Intereſſe des Friedens. Die Ge⸗ 
ki e wird dieſes Verdlenſt noch in ein belleres Licht 
50 5 Aber auch die Verdienſte feines Nachfolgers 
Verdi wir nicht unterſchätzen. Es hieße dagegen das 
7 enſt des Fürſten Bismarck verkleinern, wenn man 
a 8 als ob die guten Beziehungen zu Ruß⸗ 
deſſe e geweſen ſelen von einem Vertrage, 
2 rneuerung alle drei Jahre zweifelhaft werden 
Fa Ste beruhen auf feſteren Grundlagen. Die 
. zwiſchen Frankreich und Rußland, auf 
0 > erhin bingewleſen worden, datlren bereits aus 
Ben er Jahren. Auch fie waren nicht dabet mit⸗ 
10 . Die Linie der deutſchen Politik war und 
60 5 vorgezeichnet: Treues, unentwegtes Feſthalten 
50 Rutz otelbundberträgen, Pflege der Beziehungen 
9 uß En und Erhaltung der Beziehungen zu den 
9 0 Bien, mit Achtung ihrer Rechte nach Maß⸗ 
eh 1 chlung, die fie unferen Rechten gewähren. 
ſchale ler Machtſtellung jederzeit in die Waag⸗ 
unſere We 8 70 geſtützt auf dieſe Politik und auf 
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ohne Staatsgeheimniſſe zu verrathen. Achten Ste dieſe 
nehmen aus dem, ae an (konſ.): Wir ent: lenken. Wir find niemals Feinde des Fürſten ger | Vornehmbeit. ; Oeſterreich⸗Ungarn. 
Rückverſicherungsabkommen bet Neat haben, daß das] weſen, wohl aber ſehr oft feine Gegner. Das werden Darauf wird die Berathung geſchloſſen. Wien, 16. Nov. Abgeordnetenhaus. Zur Ver⸗ 
beſtanden zum Nutzen des Frlede ußland beſtanden hat,] wir auch bleiben, ſo lange er ſich — was ſein gutes In einer perſönlichen Bemerkung leugnet, handlung ſteht der Dringlichkeitsantrag Pattal, Lueger 


Recht iſt — an der Politik betheiligt. In den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten allerdings müſſen wir 
wünſchen, Fürſt Bismarck beſchränkte ſich auf das 
Maß von Zurückhaltung, das wir ihm gegenüber inne⸗ 
zuhalten ſtets für unſere patriotiſche Pflicht gehalten 
haben. (Beifall links). 5 

Abg. Graf Mirbach (konſ.): Meine Freunde 
blicken zu dem Fürſten Bismarck mit unbegrenzter 
Verehrung. Abg. Richter hat auf die Verſchlechterung 
unſerer Beziehungen zu Rußland in den letzten Jahren 
der Amtsthäligkeit des Fürſten Bismarck hingewleſen, 
er hat aber vergeſſen, darauf hinzuweiſen, wie hoch 


Abg. Graf Bismarck dle Echtheit zweier Inter -und Genoſſen auf ſofortige Kündigung des Zoll⸗ und 
views und fährt dann fort: Wenn Herr Haußmann Handelsbündnſſſes mit Ungarn. Handelsminiſter 
feiner Verwunderung darüber Ausdruck darüber ge⸗ Freiherr Glanz v. Eicha erklärt, die Reglerung erachte 
geben habe, daß Redner ſich nicht an der Debatte be- eine ſtillſchwelgende Fortdauer des gegenwärtlgen 
theiligt habe, ſo erwidere ich ihm, daß für ihn zu einer Bündniſſes auf weitere zehn Jahre für ausgeſchloſſen. 
ſachlichen Diskuſſion die Baſis gefehlt habe. Die] Die Kündigung werde rechtzeitig vor Ablauf dieſes 
Frage, ob man ſich an einer Debatte betheiligen ſolle Jahres erfolgen. (Beifall.) Mehrere Redner ſprechen 
oder nicht, jet eine Sache des Taktgefühls, das bei] für die Dringlichkeit und erklären, ihre Angriffe richten 
verſchledenen Männern ſich verſchieden entwickelt. ſich nicht gegen Ungarn, ſondern gegen die dort 

Die Interpellatlon iſt erledigt. berrſchende Clique. Lueger befürwortet ebenfalls die 

Nächſte Sitzung Dienſtag: Interpellation betr.] Dringlichkeit und greift die ungariſche Reglerung heftig 
Duellweſen und Brüſewitz. an. Miniſterpräſident Graf Badent führt aus, man 


zu 
auch 


f eziehungen find für uns wichtt 
eine hang Molen. Speziell in Rußland wen ae 
’ nicht abhiin Ha am Ruder, deren Entſchlleßungen 
gig find von wechſelnden Majoritäten in 


müſſe die Angriffe gegen das befreundete und Oeſterreich 
eng verbündete Ungarn zurückweiſen. Bezüglich der 
Auslaſſungen der ungariſchen Blätter gegen die öſter⸗ 
reichiſche Reglerung habe er ſich die Ueberzeugung 
verſchafft, daß der Artikel des „Nemzet“ gegen Wiſſen 
und Willen der ungariſchen Regierung erſchienen jet. 
Er erkenne die Loyalität der ungariſchen Miniſter bei 
den Ausgleichsverhandlungen an. (Beifall.) Das Haus 
nimmt die Dringlichkeit für den Antrag Pattat ſowie 
den Antrag ſelbſt an. 


Frankreich. 

Paris, 16. Nov. König Menelik richtete ein 
Telegramm an den Bräfidenten Faure, in welchem es 
heißt: Unter Gottes Beiſtand haben wir unſerm Volke 
den Frieden wiedergegeben. Indem wir heute den 
Friedensvertrag mit dem Bevollmächtigten Sr. Majeſtät 
des Königs von Italien unterzeichnen, ſchätzen wir 
uns glücklich, daß unſere Freunde ſich mit uns darüber 
freuen. Präſident Faure erwiderte dem König Menelik: 
Sehr dankbar für die Zuvorkommenheit, mit der 
Euere Majeſtät mir die Widerherſtellung des Friedens 
angezeigt haben, beglückwünſche ich Sie herzlich zu 
dem glücklichen Erſolg und bin mit Ihnen als Nachbar 
und als Freund darüber erfreut. i 

Rußland. 

Petersburg, 15. Nov. Es unterliegt hier 
keinem Zweifel, daß das gleichzeitige „Hiereintreffen“ 
Nelldows und Montebellos kein zufälliges iſt, zumal 
beide Herren auch wieder ziemlich gleichzeitig, in fünf 
bis acht Tagen abreiſen ſollen, Nelldow nach Conſtan⸗ 
tinopel, Montebello, der als Ueberbringer directer Bor⸗ 
ſchläge Frankreichs betreffs der Türkei hier erſchien, 
zu perſönlicher Berichterſtattung nach Paris. (Vor 
Weihnachten, heißt es, werde Graf Montebello auf 
feinen hieſigen Botſchaſterpoſten ſchwerlich zurückkehren; 
ſeine Abberufung ſtehe jedoch erſt im Frühjahr bevor, 
damit jedes unllebſame Aufſehen vermieden werde.) 
Die nächſte Woche muß mithin intereſſante Ausein⸗ 
anderſetzungen über die betreffs der Maßnahmen in 
der Türkei auseinandergehenden Anſichten Frankreichs 
und Rußlands zeitigen. Frankreich neigt entſchieden 
Zwangsmaßregeln zu, falls die Türkel nicht end⸗ 
lich mit ihren Reſormen⸗Verſprechungen Wort hält; 
um ihr letzteres zu ermöglichen, möchte Frank⸗ 
reich die türkiſchen Finanzen geregelt ſehen und zu 
dem Zwecke Rußland beſtimmen, in die bereits bes 
ſtehende, bisher von Rußland aber nicht anerkannte 
Ottomaniſche Schuldencommiſſion auch einen ruſſiſchen 
Delegirten zu entſenden. Rußland dagegen zeigt ſich 
jeder Zwangseinmiſchung in der Türkei abhold, und 
darüber kam es bereits in Conſtantinopel zu mehr⸗ 
fachen Reiberelen zwiſchen Nelidow und dem franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafter Cambon! Ein Ordner der türklſchen 
Finanzen, der den Zerfall der Türkei weiter hinaus⸗ 
ſchieben würde, entſpricht nicht den ruſſiſchen Wünſchen. 
Die ruſſiſche „Petersb. Ztg.“ drückte ſich dieſerhalb 
deutlich genug aus, und der Inhalt ibres vorgeſtrigen 
Artikels dürfte vollkommen den Anſichten der leitenden 


Kreiſe entſprechen, die bei etwalger Befolgung der 8 


franzöſiſchen Vorſchläge befürchten, beim endgültigen 
Zerfall der Türkei nicht mehr dieſer allein, ſondern, 
wie es im Jahre 1853 der Fall geweſen, an den 
Dardanellen ganz Europa gegenüberzuſtehen. 


Ein gerichtliches Nachſpiel zu der 
Kolberger Strandſchloß⸗Angelegenheit. 


Köslin, 16. November. 


Vor der hieſigen Straſkammer beginnt heute eine 
Verhandlung, die wegen ihres politiſchen Hintergrundes 
in weiteſten Kreiſen allgemeines Intereſſe erregen 
dürfte. Es handelt ſich um ein Nachiptel der Kolberger 
Strandſchloßangelegenheit. Angeklagt iſt der Kolberger 
Stadtverordnete Reepſchlägermeiſter Wulff, dem vor⸗ 
geworfen wird, den Landrath v. Putikamer, einen 
Sohn des früheren Miniſters, jetzigen Oberpräſidenten 
von Pommern, in öffentlicher Stadtverordnetenſitzung 
beleidigt zu haben. 0 

Seit längerer Zeit herrſchen in Kolberg, dem be⸗ 
kannten Oſtſeebade, überaus unerqauickliche Verhältuifj:. 
Die Stadt iſt in zwet feindliche Lager geſpalten, von 
denen das größere auf Seiten des Magtſtrats und 
der Stadtverordnetenverſammlung, das kleinere auf 
Selten der Regierungsbehörden ſteht. Am 18. Junt 
vorigen Jahres fand im Reichstagswahlkreiſe Kolberg⸗ 
Köslin bekanntlich eiue Reichstagserſatzwahl ſtatt, bet 
welcher der konſervatlve Abgeordnete v. Gerlach durch 
den freiſinnigen Baurath Benoit verdrängt wurde. 
Im Verlaufe des der Wahl vorhergehenden Wahl 
kampfes wurden in dem der Stadt gehörenden „Strand⸗ 
ſchloß“ Verſammlungen verſchledener Parteien abge⸗ 
halten, und Bürgermeiſter Kummert hat den Saal 
wie jeder anderen Partei auch den Sozialdemokraten 
zu einer Verſammlung zur Verfügung geſtellt. Es 
tft bekannt, daß Kummert infolge deſſen vom Reglerungs⸗ 
präſidenten v. d. Reck in eine Disziplinarſtrafe von 
90 Mk. genommen wurde, daß er ſein Verhalten in 
einem damals durch die ganze Preſſe gegar genen 
Schreiben begründete, und daß das Oberverwaltungs⸗ 
gericht ſchlteßlich die Strafe beftätig bat. 

Damit war aber die Sache nicht erledigt. Die 
Kolberger Stadtverordnetenverſammlung erthellte 
gleich nach Bekanntwerden der Beſtrafung auf An; 
regung des j bt angeklagten S’adiverordneten Wulff 
dem Bürgermeifter Kummert ein Vertrauensvotum. 
Auf der anderen Seite aber wurde ein Bogkott 
gegen das Strandſchloß inſzenirt, deſſen Seele der 
Landrath v. Puttkamer geweſen ſein ſoll. Zunächſt 
ſoll dieſer den Verſuch gemacht haben, den Oberſt 
Hitz grath zu bewegen, daß er dem Strandſchloß die 
Milttärmuſik entziehe. Dieſes tft zwar nicht geſchehen, 
der Oberſt ſoll aber ein o ffzielles Verbot an die 
Difiztere haben ergeben laſſen, daß Ddiefelben nichts 
mebr im Strandſchloß verzehren dürften. Infolge 
deſſen haben die D,fiztere während der Konzerte an 
langen Tafeln am Strandſchloß geſeſſen, aber nichts 
verzehrt. Auch der Hofjägermeiſter Baron v. Ahlefeld 
und General v. Wrangel, welche beide bereits 10 
Jahre lang jede Salſon im Strandſchloß gewohnt 
hatten, ſollen aufgeſordert worden fein, dieſe „Sozial⸗ 
demokratenbude“ zu verlaſſen. Sie thaten dies aber 
nicht; ja Frau v. Ahlefeld ſoll ſich ſogar direkt an 
den kommandtrenden General v. Blomberg in Stettin 
gewandt und durch deſſen Vermittelung die Aufhebung 
des Boykotts gegen das Strandſchloß durchgeſetzt 
haben. Thatſächlich bat Oberſt Hitzigrath dann auch 
elnes Abends ſelbſt dort geſpeiſt. Trotzdem wurde 
das Strandſchloß auch weiterhin von den Offizieren 
und von bekannten Anhängern der konſervatlven 
Partei möglichſt gemieden. Kurz vor den Oſter⸗ 
ferien dieſes Jahres entſtand nun ein neuer und 
ernſter Conflikt zwiſchen der ſtädtiſchen ſowohl als 
der Reglerungsbehörde. Es waren einige Kinder an 
Diphtberitis erkrankt, und aus dieſem Grunde hatte 
der Kreisphyſikus die Frage aufgeworfen, ob die 
Schulen zu ſchließen ſeien. Die Ortspollzei (Maglſtrat), 
die ſich nach dem Geſetz von 1835 für berechtigt hielt, 


über das Schlleßen der Schulen nach Aubörung der 
Schuldepuzatton zu befinden, lehnte auf Grund der 
Gutachten der Communalärzte das Schließen der 
Schulen ab. Als dann aber zwei Tage vor Beginn 
der Ofterferien in dem Hinterhauſe der höheren Privat⸗ 
Töchterſchule ein Diphtheritisfall vorkam, ließ der 
Landrath dieſe Schule durch einen von ihm ent⸗ 
ſandten Gendarmen ſchließen. In Kolberg entſtand 
dieſerhalb in der Bürgerſchaft vielſach Unzufriedenheit. 
Dieſe Unzufriedenheit wuchs aber noch, als man ver⸗ 
nahm, daß der Landrath wegen der verweigerten 
Schließung der Schule nicht nur die Kolberger Orts⸗ 
polizeibehörde in eine Strafe von 50 Mk. genommen, 
ſondern daß außerdem auch dem Bürgermeiſter 
Kummert perſönlich eine gleiche hohe Geldſtrafe auf⸗ 
erlegt worden ſei. Dieſe ganze Angelegenheit kam 
dann erneut zur Sprache in der Sitzung der Kolberger 
Stastverordneten vom 27. April d. I., in deren Verlauf 
der Angeklagte Wulff dann folgende Aeußerungen ge⸗ 
than haben ſoll: 1) Wenn an dem Grundſatz, man 
ſolle ernſte Männer zu Landräthen machen, noch 
feſtgehalten würde, jo hätte Kolberg nicht den fort« 
währenden Streit und Verdruß. Der Landrath v. 
Puttkamer habe bei Schließung der höheren Töchter⸗ 
ſchule direkt die Abſicht und den böſen Willen gehabt, 
die Stadt und das Bad Kolberg zu ſchädigen, und 
habe, indem er zu dem Oberſt Hitzigrath gegangen 
jet, um dieſen zu bewegen, dem Bade die Mllitär⸗ 
muſik zu entziehen, einem Ehrenmanne angeſonnen, 
kontraktbrüchig zu werden. 

Landrath v. Puttkamer erblickte in dieſen Aeußerungen 
eine Beleidigung, und der Staatsanwalt ſchloß ſich 
dieſer Auffaſſung an. Die hieſige Strafkammer lehnte 
jedoch die Eröffnung des Verfahrens ab, und dieſelbe 
erfolgte erſt, nachdem das Oberlandesgericht in Stettin 
ſich auf die Seite des Staatsanwalts geſtellt hatte. 

Den Vorſitz führte Landgerichtsdirektor Volgtel, 
die Anklage vertritt Staatsanwalt Lenke, die Ver⸗ 
theidigung führt Rechtsanwalt Arnold Goldſtein⸗ 
Berlin. Landrath v. Puttkamer iſt auf ſeinen Antrag 
als Nebenkläger zugelaſſen. Vor Eintritt in die 
Verhandlung beantragt der Angeklagte, den Bei⸗ 
ſitzenden, Gerichtsaſſeſſor Boll, wegen Beſorgniß der 
Befangenheit abzulehnen. Der Gerichtshof weiſt nach 
längerer Berathung dieſen Antrag ab. Der Ange⸗ 
klagte beſtreltet, die Abſicht der Beleidigung gehabt 
und behauptet, in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen 
gehandelt zu haben. - 
(Fortſetzung folgt.) 


Margarine — Mohr — Maſſenprozeß. 

Wie unſeren Leſern wohl noch erinnerlich ſein dürfte, 
ging Anfang Auguſt durch die Preſſe eine Notiz, die 
den Margarknefabrikanten und Land⸗ 
tagsabgeordneten Mohr in Barenfeld 
bei Hamburg betraf. Es handelte ſich um unlauteren 
Wettbewerb. Mohr ſollte nach dem in der „Wormſer 
eltung“ enthaltenen Poltzelbericht widerrechtlich 
Fabrikgeheimniſſe eines Concurrenten in Worms haben 
erkunden bezw. neue Maſchinen beſehen wollen. Des⸗ 
halb wurde er angeblich poltzeilich ſiſtirt. Dieſe Notiz, 
welche den Anſchein erweckte, als wenn fie auf amk⸗ 
liche, jedenfalls zuverläſſige Quellen zurückzuführen 
ſei, wurde wie von vielen anderen Zeitungen, ſo auch 
von uns übernommen. Bald darauf erſchten auch eine 
Berichtigung, und melſtentheils druckten die betreffenden 
Zeitungen ſofort ab, well es ihnen gar nicht daran 
lag, dem Herrn Margarineſabrikanten und Volksver⸗ 
treter irgendwie zu nahe zu treten. Ob aber Be⸗ 
richtigung oder Nichtberichtigung — Herr Mohr fühlte 
ſich berufen, einen Maſſenprozeß in Scene zu 
ſetzen, wie er wohl nicht bald dageweſen iſt. Er ließ 
ſich Anklageformulare drucken, welche all denjenigen 
verantwortlichen Redacteuren zugingen, deren Zeitungen 
die Notiz gebracht hatten. Auch unſer i. V. Ver⸗ 
antwortlicher des polttiſchen Theiles wurde damit bes 
dacht. Er tröſtet ſich jedoch damit, daß er nicht 
weniger, wohl aber mehr als dreihundert 
Leidensgefährten hat. 

Unwilltürlich muß man fi ſragen, was bezweckt 
denn eigentlich Herr Mohr mit einem ſolchen Rleſen⸗ 
prozeß? Von ſeiner Perſon war ja bis jetzt noch 
gar nicht die Rede, und im Landtage hat er ſich als 
Volksvertreter höchſtens durch Vertretung feiner eigenen 
Intereſſen anläßlich der Margarine = Vorlage hervor⸗ 
gethan. Will er nun durch die mehr als 300 
Preßprozeſſe, die er eingeleitet hat, feine Perſon 
etwa berühmter machen? Man pflegt zu ſagen, „ein 
Mohr läßt ſich nicht weiß waſchen.“ Wie die 
„Wormſer Zeitung“ ſchrieb, iſt das gegen den Herrn 
Landtagsabgeordneten eingeleitete Verfahren, ſoweit es 
das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb betraf, 
elngeſtellt worden, weil der Meiſter, mit welchem Herr 
Mohr unterhandelte, nicht als Angeſtellter der be⸗ 
treffenden Firma zu betrachten war. Ein Verſuch iſt 
alſo gemacht worden, und dies wird ja auch vor Ge⸗ 
richt bewieſen werden. Aber noch eine andere Frage 
muß von dem Latenpublikum im Zeltungsweſen auf⸗ 
geworfen werden: Woher weiß denn der Herr 
Margarinefabrikant alle die Zeitungen und Namen 
der verantwortlich zeichnenden Redocteure, welche 
jenen Actikel abgedruckt haben? O. das iſt 
ſehr einfach! Man ſpricht davon und wohl 
nicht mit Unrecht, daß eine Annoncen⸗Expeditlon, 
welche ihre Exiſtenz doch lediglich den Zeitungen 
verdankt, Herrn Mohr Vigllantendtenſte leiſtet und 
flugs darauf los denurcht Ob der ſchönen Augen 
des Herrn Mohr wird fie dies ja nicht thun, uad von 
den Zeitungen, die fie denuncirt, nimmt ſie nach wie 
vor mit verbindlichſtem Dank den Rabatt an, der 
ihr gewährt wird. Und dann ſoll man noch ſagen, 
das Sprichwort wäre wahr: „Eine Krähe hackt der 
anderen kein Auge aus!“ Die Annoncen-Expeditton 
lebt von den Zeitungen, Herrn Mohrs Margarine 
wäre lange nicht jo bekannt, wenn die Zeitungen nicht 
Reclame für fie gemacht hätten — nun, wir werden 
jetzt auch dafür ſorgen, daß der perſönliche Ruhm des 
Herrn Mohr, der doch ſo gern berühmt ſein möchte, 
der Welt verkündet wird. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 17. November 1896. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
18. November: Theils heiter, theils Nebel, ſinkende 
Temperatur, Nachtfröſte; für Donnerſtag, den 19. No⸗ 
vember: Wolkig, Sounenſchein, vielfach Nebel, nahe 
Null, Nachtfroſt. 

Zum Bußtage. Zum dritten Male begeht der 
größere Theil der deutſchen Bundesſtaaten den Buß⸗ 
und Bettag gemeinſam. Es iſt zwar bis jetzt noch 
nicht gelungen, ſämmtliche Staaten in dleſer Beziehung 
zu einen, aber es iſt doch der Hoffnung Raum zu 
geben, daß mit der Zeit auch bier eine milde Auffaſſung 
Platz greiſt, und daß man nicht immer den Argwohn 
hegt, Preußen wolle mit ſeinen Anſchauungen überall 
durchdringen. Das iſt natürlich durchaus nicht der 


Fall, denn gerade Preußen iſt darauf bedacht geweſen, 
Idle Gerechtſeme der Bundesſtaaten nicht zu kränken 
ſeinen Bußtag verzichtet 
und ſich den Wünſchen der kleineren Staaten, jpeciell 
des Königreichs Sachſen gefügt, nur um endlich eine 
Einigung über die Feier dieſes Tages zu erzielen. 
Es hat allerdings den Mittwoch feſtgehalten, aber der 
Verlegung von dem Mittwoch nach Jublilaten keinen 
Widerſtand geleiſtet, obwohl der Tag für Preußen ſchon 
fett langer Zeit als Buß- und Bettag beſtimmt war. Auch 
Sachſen ſah ſich, um eine Einigung zu erzielen, zu einer 
Conceſſion veranlaßt und verlegte ſeinen Bußtag von 
Freitag auf den Mittwoch vor dem Todtenſonntag. 
Der Wunſch nach Ddiefer Einigung war ſchon ein 
alter, namentlich nahmen die Blätter, die an der 
Grenze der verſchiedenen Staaten erſcheinen, wlederholt 
Gelegenheit, auf die Unhaltbarkeit dieſes Zuſtandes 
hinzuweiſen, und die öffentliche Meinung hat es doch 
lo weit gebracht, daß die Regierungen die Sache in 
die Hand nahmen und ſchließlich eine Einigung er⸗ 
Und man kann ſagen, daß die Verlegung 
dieſes ernſten Tages auf den Mittwoch vor dem 
Todtenfeſt auch äußerlich berechtigt iſt, denn die dem 
Winterſchlaf entgegengehende Natur lenkt die Seele 
der Menſchen unwillkürlich doch eher auf ernſte Ge⸗ 
danken, als das Frühjahr mit ſeiner Pracht und ſeiner 


und hat inſolgedeſſen auf 


zielten. 


Lebensluſt. 


Gewerbe » Verein. Die geſtrige Verſammlung 
eröffnete der Vorſitzende Herr Direktor Nagel, mit 
daß Herr Ingenieur Krainer 
plötzlich erkrankt jet und deshalb der in Ausſicht ge⸗ 


der Mitthellung, 


nommene Vortrag auf eine ſpätere Sitzung verſchoben 
werden mußte. 


ſelben für 


Martenburg* ſprechen. Auf dieſe beiden äußerſt 


intereſſanten Vorträge wurde ganz beſonders aufmerk⸗ 
ſam gemacht. Sodann ergriff Herr Direktor Nagel 


das Wort zu einem Vortrage über „Graphit und 
ſeine Verwerthung'“. 
ſich in der Steinkohle befindet, iſt außerdem noch im 
Erdinnern in 2 Formen vorhanden, und zwar als 
Diamant und als Graphit. Der Graphit kommt in 
den älteſten Gebirgen vor, meiſtens aber in Ver⸗ 
miſchung mit Kalkſtelnen, Granit u. dgl. Der erſte 
Graphit wurde zum Ende des 16. Jahrhunderts in 


Cumberland gefunden; in Folge der großen Ausbeute 


find die Bergwerke zur Zeit vollkommen erſchöpft. 
Außerdem wird ſehr viel Graphit in Sibirien ge⸗ 


funden, ferner in Ceylon (dieſer Graphit iſt wohl mit 
der ſchönſte), in Nordamerika und auch in Nen 
n 


und zwar in Schleſien, Sachſen und Bayern. 
Folge verſchiedener Vorzüge vor anderen Metallen 


(die Weichheit und das Abfärben) wird der Graphit 


zu vielen gewerblichen Zwecken verwendet; ſo zum 
Abreiben und Poliren von Elſen unter dem Namen 
„Jalſchblei“; ferner als Scheuermittel. Wegen der 
Unſchmelzbarkeit des Graphits werden aus demſelben 
Schmelztigel für verſchledene Zwecke hergeſtellt. Die 
weitaus größte Verwendung findet der Graphit aber 
bei der Bleiſtlftſabrikation. Während in früheren 
Jahrhunderten die Blelſtiſte, auch Silberſtlſte genannt, 
aus reinem Blei bergeſtellt wurden, wird jetzt zu 
dieſer Fabrikation ausſchließlich Graphit verwendet. 
Die erſten Zeichenſtifte aus Graphit wurden in Eng⸗ 
land gearbettet und zwar wurde der Graphit in 
Tafeln geſägt und dann in dünne Streifen geſchnitten, 
welche mit Holz umkleidet wurden. Sodann wurde 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Miſchung 
des Graphits mit Schwefel (4 Theile Graphit und 
1 Theil Schwefel) vorgenommen. Da dieſes Ver⸗ 
fahren ſich aber als wenig zureichend erwies, nahm 
man als Bindemittel zum Graphit Thon hinzu, 
welches Verfahren auch bis in die heutige Zeit 
beibehalten iſt. Der Graphit wird zu ſeiner 
Reinigung einem Schlemmprozeß unterworfen, und 
wird dieſes etwa 80 bis 100 Mal ausgeführt durch 
Waſchen in Waſſer, Rühren und Durchſtrömenloſſen 
von Dampf. Der ſo ſuspendirte reine Graphit kommt 
ſodann in die Filterpreſſe. Die Reinigung des Thons 
wird auf ähnliche Art und Weiſe ausgeführt. Wenn 
beide Mineralien vollſtäadig getrocknet find, gelangen 
fie in die Miſchmaſchtnen (Bleimühlen genannt), in 
welchen ſie in einander verarbeitet werden. 
des Graphits hängt von der Menge des beigemiſchten 
Thones ab: iſt viel Thon zugemiſcht, jo iſt der Gras 
phltſtift hart, iſt wenig Thon darin enthalten, jo iſt 
er weich. Sodann kommt die Maſſe in einen Stahl⸗ 
cylinder, in deſſen Boden ſich — in Edelſtein ges 
ſchnitten — eine kleine, der Form des anzufertigen den 
Stiftes angemeſſene Oeffaung befindet, durch welche 
die Graphitmiſchung hindurchgepreßt wird. Sodann 
{ft der Graphitſtift fertig. Zur weiteren Ausarbeitung 
der Bleiſtifte werden aus Cedernholz dünne Platten 
geſägt, in dleſe kleine Rinnen zur Aufnahme des 
Stiftes geſchnitten, dann nach Einfügung des Grapbit⸗ 
ſtiſtes in die Rinnen zwei Holzplatten zuſammenge⸗ 
leimt, die einzelnen Bleiſtifte auseinandergeſägt, de⸗ 
hobelt, polirt, etiquettict und füc den Handel fertig 
gemacht. Gerade auf das Pollren und Et'quettiren 
wird ganz beſondere Sorgfalt gelegt; ſo verwendet die 
Blelitiftfabrif von Job. Faber etwa 3000 verictedene 
El'quetten und Boltiuren. Die meiſten Bleiſttftfabriken 
b finden ſich in Süddeutſchland, davon in Bayern 26, 
in Nürnberg allein 23; dieſe Fabriken haben eine Ge⸗ 
ſummtproduktlon von ungefähr 4 300 000 Bleiſtifte pro 
Woche. Tie größte derartige Fabrik in Deutſchland 
von Joh. Faber fabrieirt wöchentlich etwa 7000 Gros 
— ca. 1 Million Stück — Bleiſtifte. Herr Direktor 
Nagel hatte zur Illuſtratkon ſelnes äußerſt ſpannen⸗ 
den Vortrages aus den Lehrbeſtänden des hleſigen 
Realgymnaſiums verſchiedene Graphltproben und elne 
von der Firma Joh. Faber gelieferte, reichhaltige Zus 
ſammenſtellung von Graphit, Thon und Cedernholz 
in den verſch'edenen Bearbeitungsſtadien ausgeſtellt. 
Im Auſchluß an den Vortrag wurden zwei Fragen 
dahin beantwortet, daß Krelde und ſchwarze Tuſche 
nur Kohle ſet, ſerner daß die für die elektriſche 
Beleuchtung verwendete ſogenannte Kohle aus Gra⸗ 
phit beſtehe. — Nach elner kurzen Pauſe zeigte 
Herr Klempnermeiſter Klein, Fleiſcherſtraße, ver⸗ 
ichtedene neuere Gasglühbren rer vor, fo unter Anderem 
einen Butzke'ſchen Brenner mit Kleinſtellvorrichtung, 
eine bei den „Meteor“⸗Brennern anwendbare Alumi⸗ 
nium⸗Manſchette, welche über den Glühſtrumpf ger 
zogen wird und ſo das Schaukeln und Zerreißen des⸗ 
ſelben beim unvorſichtigen Anſtoßen verhindert. Ferner 
wurde noch eine aus Eiſendraht geflochtene, in den 
Cylinder hineinzuſchlebende Schutzvorrichtung für die 
Glühſtrümpfe bei etwaigen Zerſpringen des Cylinders 
vorgezeigt, außerdem ein zweitheiliger Cylinder und 


Ferner theilte der Herr Vorſitzende 
mit, daß am nächſten Montag, d. 23. d. M., Herr 
Bauratb Herzberg aus Berlin einen für unſere 
Stadt ſehr zeitgemäßen und intereſſanten Vortrag 
über „Canaliſation und den Umfang der⸗ 
unſere Verhältniſſe“ halten 
wird. Am Montag, d. 30. d. M., wird Herr Bau⸗ 
rath Steinbrecht, der Leiter der Renovations⸗ 
arbeiten der Marienburg, über den „Ausbau der 


Der Kohlenſtoff, welcher 


Die Härte 


ein Glas⸗Refleckor, welcher das Licht auf einen Punkt 


concentrirt, zum Preiſe von nur 150 Mk. — Mehrere 
eingegengenz Fragen wurden beantwortet, jo unter 
dieſen die Frage „Wie entfernt man Roſt am beſten 
von Eiſen, ohne dieſes zu beſchädigen?“ Herr Inge⸗ 
nieur Kroeger führte hierzu aus, daß am meiften 
das Löſen des Roſtes mit einem ſalztreten Fett und 
dann behutſames Abreiben des Eiſens zu empfehlen 
ſei. Die Beantwortung der von einer früheren Sitzung 
zurückgelegten Frage „Was iſt Bockbier und woher 
ſtammt ſeine Bezeichnung?“ hatte Herr Brauerei⸗ 
Direktor Sy ſchriftlich übernommen, und wurde die 
Antwort nebſt einem hierauf bezüglichen, humorvollen 
Artikel aus der „Brauer⸗Zeitung“ verleſen. — Die 
Verſammlung war zahlreich beſuch'. 

II. Abonnements⸗Concert. Das zweite von 
dem Halir⸗Quartett ausgeführte Abonnements⸗ 
Concert wird uns ein Beethoven'ſches und ein 
Hayd nſſches Quartett bringen und die Bekanntſchaft 
eines ſehr intereſſanten Quintetts von Anton 
Dvorak vermitteln. An Stelle des plötzlich für eine 
Tournse nach Amerika gewonnenen Herrn Helix 
wird Herr Profeſſor Kruſe, der zweite Violiniſt des 
Joachim⸗Quartetts den erſten Geigenpart übernehmen. 
Für ſeine künſtleriſche Quallfikation genügt es, daß 
wir dieſe Zugehörigkeit zu der erſten Quartettvereini⸗ 
gung, die wir beſitzen, hervorheben. Die übrigen 
Herren ſind dieſelben, deren Bekanntſchaft wir an dem 
genußreihen Kammer⸗Muſik⸗Abend im vorigen Jahre 
gemacht haben. 

Im Stadttheater ſind inzwiſchen die Proben 
zur Ausſtattungskomödie „Die Reiſe um die Erde“ 
eifrig betrieben worden, jo daß die Erſtaufführung be⸗ 
ſtimmt am Montag, den 23. November, ſtattfindet. 
Die 15 neuen Decorationen aus dem Atelier des 
Decoratlonsmalers Herrn Hochfeld in Berlin und der 
Bühnen⸗Inſpektor Herr Alex Plaſterek aus Berlin, 
welcher die Maſchinerie leiten wird, ſind bereits in 
Elbing eingetroffen, um durch vollſtändige Proben 
gleich bei der Erſtaufführung ein tadelloſes Funktiontren 
der Maſchinerie zu ermöglichen. 

Der Alterthumsverein hält am Donnerftag, 
den 19. d. Mts., Abends 8 Uhr, im Haufe des Ge⸗ 
werbevereins 1 Tr. eine General⸗Verſamm⸗ 
lung ab deren Tagesordnung nachſtehende Punkte 
enthält: 1) Jahresbericht des Vorſitzenden, 2) Rech⸗ 
nungslegung, 3) Wahl des Vorſtandes, 4) Wahl der 
Rechnungsreviſoren, 5) Ergänzungswahl für die 
Muſeumscommiſſion. In der ſich an die Generals 
Verſammlung ſchließenden erſten ordentlichen 
Sitzung gedenkt Herr Profeſſor Dorr über „Die 
diesjährigen Ausgrabungen“ zu ſprechen. 

Allgemeine Fabrikarbeiter Orts⸗Kranken⸗ 
und Sterbekaſſe Elbing. Am Sonntag jand eine 
Generalverſammlung im „Gold. Löwen“ ſtatt, in der 
dle ſtimmberechtigten Vertreter der Arbeltgeber und 
Arbeitnehmer feſtgeſetzt wurden. Der Kaſſenbericht 
ergab, daß durch in dieſem Jahre beſonders ſchwere 
und langwierige Krankheitsfälle — zum großen Theil 
durch Unfälle hervorgerufen — die Kaſſe ſtark in An⸗ 
ſpruch genommen wurde. Es wurden wiedergewählt: 
zum Vorſitzenden Herr Hans Schuppenhauer, zum 
Beiſitzer Herr Stlepert; neugewählt wurde Herr Friſch 
von P. Jantzen. — Die Verträge mit den Apotheken 
und dem Herrn Rendanten wurden erneuert und zu 
Koſſenrevlſoren die Herren Paul Ilgner, Eggert und 
Ewert gewählt. — An Stelle des ausſcheidenden 
Arztes Herrn Dr. Laudon wurde durch die General: 
verſammlung Herr Dr. Müller gewählt. 

Der Elbinger Landwirthſchaftliche Lokal⸗ 
verein tagt am Donnerſtag Nachmittag in der Börſe. 
Zur Verhandlung kommen 1) Tagesordnung der 
Landwirthſchaftskammer, 2) Beſprechung über die Eine 
richtung einer Getreldebörſe, 3) Fütterung der Vögel 
im Winter. 

Die Königliche Eiſenbahn⸗ Direction giebt 
den Betriebs⸗Inſpectlonen bekannt, daß durch Aller⸗ 
höchſten Erlaß der Juſttzminiſter ermächtigt worden 
tft, unter beſtimmten Vorausſetzungen ſolchen zu 
Freiheitsſtrafen verurthellten Perſonen, hinſichtlich deren 
bet längerer guter Führung eine Begnadigung in 
Ausfiht genommen werden kann. Ausſetzung der 
Strajvollitredung zu bewilligen und ſpäter wegen Er⸗ 
lajj 8 oder Milderung der Strafe Anträge zu ſtellen. 
(Bedingte Begnadigung). Es iſt in Ausſicht genom⸗ 
men, dieſe Maßnahme in geeigneten Fällen auch auf 
die wegen Gefährdung von Eiſenbahntransporten ders 
urtheilten Eifenbahnbedtenfteten Anwendung 
finden zu laſſen. Dle bedingte Begnadigung ſoll nur 
bet erſtmaliger Verurtheilung und nur bei kürzeren 
als ſechsmonatigen Fretheltsſtrafen in Anwendung 
kommen. Der Natur der Sache nach ſind dafür 
ſerner nur ſolche in Betracht zu ziehen, in denen nach 
ſeltheriger Uebung de Beſürwoctung der thetlweiſen 
Begnadigung — alſo Ermäßigung oder Umwandlung 
der erkannten Strafe — für angäugkg erachtet wurde. 
Wenn der Verurtheilte aus dem äußeren Betriebs⸗ 
dienſte beſtimmungsgemäß oder nach Lage der Sache 
zurückgezogen werden muß, wird ebenfalls von der in 
Rede ſtehenden Maßnabme in der Regel abgeſeben 
werden müſſen. Die Begnadigung, welche beim Abe 
lauf der Strafausſetzungsſriſt in Erwägung gezogen 
werden ſoll, wird nur dann befürwortet werden 
können, wenn der Verurtheilte ſich inzwiſchen nicht 
neue Pflichtverſäumniſſe ähalicher Art hat zu Schulden 
kommen laſſen. Bet Mittheilung über dle Straſ⸗ 
ausſetzung iſt deshalb der Verurthellte in geeigneter 
Weiſe über die Bedeutung dieſer Maßnahme zu bes 
lehren und darauf hinzuweiſen, daß es von der ſeiner⸗ 
ſeits bel Wahrnehmung der Dienſtgeſchäfte bewieſenen 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit abhängen werde, ob er 
ſelner Zeit zur Begnadigung in Vorſchlag gebracht 
werden kann. 

Nachdem Froftwetter eingetreten iſt, möchten 
wir auf einen leider unauskottbaren Uebelſtand auf⸗ 
merkſam machen, der unter Umitänden leicht böte 
Folgen nach ſich ziehen kann. Wir meinen das Ueber⸗ 
laufen des Waſſers auf Bürgerſteigen durch das 
Tragen bis zum Rande gefüllter Waſſereimer. Die 
Waſſerpfützen gefrieren jetzt ſoſort und bringen jeden 
Poſſanten in die Gefahr, hinzufallen und Arm und 
Bein zu brechen. Und doch könnte der Uebelſtand 
leicht vermieden werden, wenn die Waſſerträgerinnen 
die Eimer nicht allzu voll nehmen und die Trottotre 
nur, und zwar mit größter Vorſicht, vor der be⸗ 
treffenden Hausthür betreten, ſonſt aber ftet3 auf der 
Straße bleiben würden. Beides geſchieht nun aber 
leider zumeiſt nicht. Im Intereſſe der Sicherheit der 
Paſſage find die Polizeibeamten angewieſen worden, 
etwaige Zuwlderhandlungen zur Anzeige zu bringen 
und werden daher unſere Hausfrauen gut thun, ihre 
Mädchen zur Beachtung der diesbezüglichen Pollzei⸗ 
vorſchriften anzuhalten. 

Abgebrannt. Ja Stalle brannte am vorigen 
Freitag ein Stroh ⸗Staken nieder. 

Fund. In dem Acker des Herrn Beſitzers Fr. 
in Auguſtwalde find Theile vom Gewelh und 
Gerippe eines Hlrſches aufgefunden worden. Da 
Hlrſche in dieſer Gegend feit erdenklicher Zelt nicht 


leben, fo dürfie dieſer Fund eln hohes Alter haben. 

Ueber dieſen Fund ſoll dem Direckor des Provinzlal⸗ 

muſeums, Herrn Dr. Conwentz, Mittheilung gemacht 
den. 

wer Jerpachtung Die Genoſſenſchaftskäſerel zu 

Lichtfelde iſt an den bisherigen Pächter Herrn 

Wienz vom 1. Januar ab welter verpachtet worden. 

Folgen übler Laune. Der auf dem Kleinen 
Wunderberg wohnhafte Invalide Chriſtian S. tobte 
ſelt mehreren Tagen in feiner Wohnung. Geſtern 
Mittag ging er in ſeiner Tobſucht ſo weit, daß er 
ſeine Möbel faſt ſämmtlich zerſchlug. Hierbei zog er 
ſich eine ſo erhebliche Schnittwunde am Arm zu, daß 
er in das Krankenſtift geſchafft werden mußte. 

Von der Nogat. Seit Montag Morgen berrſcht 
auf der Nogat ſchwaches Grundels treiben, das 
allmählich ſtärker wird. Der Verkehr findet noch ar 
geſtört für Fuhrwerke und Perſonen Halt, E 
Schiffer beeilen ſich, mit ihren Fahrzeugen ar . 
math zu gewinnen, da bei dem niedrigen Waſſer — e 
ein baldiges Stehenbleiben zu erwarten iſt, Gh er 
Froſt anhaltend fein ſollte. Die ſtehenden Gewäſſer, 
wie die Jungſer'ſche Lache, der Kraffohlkanal und der 
Weichfel⸗Haff⸗Kanal find mit einer ziemlich feſten Eis⸗ 


decke belegt. Die Schloſſergeſellen Fried 
2 t. e oe r. 
Mg ante von. hier haben fi wegen 
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs und Beleidigung 
zu verantworten. Die Angeklagten find am 25. Sep: 
tember d. Js. in die Werkſtätte des Schloſſermelſters 
Guſtav Suckrau eingedrungen und haben dorlſelbſt 
gebettelt. Auf dle Aufforderung. ſich aus der Werk⸗ 
ſtätte zu entfernen, thaten ſie dies nicht und verließen 
erſt ſpäter unter Ausſtoß beleidigender Worte die 
Werkſtätte. Der Gerichtshof erkannte unter Annahme 
mildernder Umſtände gegen Friedrich Schulz auf 
10 Mk. und gegen Heinrich Schulz auf 15 Mk. 
Geldſtraſe. — Der Handlungsgehilfe Theodor 
Notz aus Tilſit, zur Zeit hierſelbſt in Unter⸗ 
ſuchungshaft, erhält wegen Betruges in drei Fällen 
3 Monate Geſängniß. — Der Arbeiter Au gu ſt 
Kuhn von hier, zur Zeit in Wolfenbüttel in Unter⸗ 
ſuchungshaft, iſt der gemeinſchaftlichen Körperverletzung 
ſchuldig und wird dafür mit 3 Wochen Geſängniß bes 
ſtraft. „Der stud. juris G. aus Königs⸗ 
berg erhält wegen Widerſtands gegen die Staatsge⸗ 
walt in ideeller Concurrenz mit Körperverletzung 
20 Mk. Geldſtrafe oder 4 Tage Geſängniß. — Den 
Former Guſtav Woelke von hier trifft wegen 
Hausfriedensbruchs eine Gefängnißſtrafe von 3 Tagen. 
Der heutige Wochenmarkt war faſt durchweg 
ſehr ſchwach beſchickt. So ſah man z. B. nur einen 
Wagen mit weißen Kartoffeln halten, die mit 20 Pig. 
pro 5 Liter bezahlt wurden. Das Pfd. Butter koſtete 
110 Mk., die Mandel Eier 1,15 Mk., für gerupfte 
fette Gänſe bezahlte man 4—6 Mk., für das Paar 
Enten 4 Mk. Einige Fuhren Kumſt wurden zu 4 
bis 6 Mk. (je nach Größe der Köpfe) verhandelt. 
Der Stich und Gemüſemarkt waren auch nur ſchwach 
beſchickt. De Fiſche waren daher ſehr theuer. Der 
Elbingfluß iſt ſtellenweiſe bereits zugefroren. Hier⸗ 
durch wurde das Erſcheinen der per Kahn bier an⸗ 


kommenden Händler theilweiſe erſchwert oder ganz 
gehindert. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 17. Nov. Der Kaiſer empfing am Vor⸗ 
mittage den kommandirenden General des 16. Armee⸗ 
corps und Mittags den neuernannten ſpaniſchen 
Militär⸗Attachse Oberſt Reinlein. 

Berlin, 17. Nov. Der Gef des Militär⸗Cabinets, 
General von Hahnke, tritt morgen infolge eines 
Lungenſpitzenkatarrhs einen mehrwöchigen Urlaub 
nach Meran an. Er wird während der Zeit ſeiner 
Abweſenheit durch Oberſt Villaume vertreten werden. 

Berlin, 17. Nov. Die Vorlagen betreffend die 
Heſſiſche Ludwigsbahn, Schuldentilgungs⸗Converti⸗ 
rungsgeſetze, Abänderung des Wittwen⸗Penſionsgeſetzes 
und des Lehrer⸗Penſionsgeſetzes ſollen gleich bei Er⸗ 
öffnung des Landtages am Freitag demſelben zugehen. 

Köpnick bei Berlin, 17. Nov. Der „Vorwärts“ 
meldet: In der geſtrigen Stadtverordnetenwahl wur⸗ 
den alle vier ſozialdemokratiſchen Kandtdaten gewählt. 

Memel, 17. Nov. Bei dem in voriger Woche 
auf dem Kuriſchen Haffe erfolgten Untergange eines 
Tilſiter Reiſekahns ſind, wie erſt jetzt feſtgeſtellt worden 
iſt, ſieben Perſonen ertrunken und zwar der Schiffer, 
deſſen Frau und fünf Kinder im Alter von 17 Jahren 
bis zu neun Monaten. Das Schiff mit geſammter 
Ladung iſt verloren gegangen. 5 

Hildesheim, 17. Nov. Wie der „Vorwärts“ 
ſchreibt, wurde eine öffentliche Verſammlung zur Be⸗ 
ſprechung des Falles Brüſewitz aufgelöſt. 

Wien, 17. Nov. Die Blätter ſprechen ſich be⸗ 
friedigt über die geſtrige Erklärung der Regierung im 
deutſchen Reichstage aus, wodurch der Dreibund eine 
neue Kräftigung erfahren hat. Die „Neue Freie 
Preſſe“ jagt, der Reichskanzler Fürft zu Hohenlohe 
habe in der Beantwortung der beiden erſten Punkte 
der Interpellation nicht den Rahmen der geſtellten 
Anfroge überſchritten. Er babe danach die dritte 
Frage ebenſo ausführlich als warm beantwortet. Die 
Verſicherung des Fürſten Hohenlohe über das Ver⸗ 
hältniß Deutſchlands zu den Verbündeten habe den 
Reſt des Mißtrauens, das die Hamburger Ent⸗ 
hüllungen rege machten, beſeitigt. Das „Neue Wiener 
Tageblatt“ jagt, in Oeſterreich⸗Ungarn und Italien 
wird man mit beſonderer Sympathie von den über 
jeden Zweifel korrekten und loyalen Erklärungen der 


Reichsreglerung Kenntniß nehmen. Die Hamburger 


Euthüllungen haben auf dem Umwege die beruhlgendſte 
Frledenserklärung zu Wege gebracht. 

Rom, 17. Nov. Wie die „Agenzia Stefani“ 
meldet, genehmigte der König geſtern Abend die Rati⸗ 
fikation des Friedensvertrages mit Abeſſynien. Die 
Regierung ermächtigte telegraphiſch Nerazzini, die 
Ratifikation mitzutheilen. Das Parlament iſt zum 
30. November einberufen. 

Rom, 17. Nov. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Berlin hat Kalſer Wilhelm an König 
Humbert eine herzliche Glückwunſchdepeſche geſandt. 

Rom, 17. Nov. Wie die „Agenzia Stefanie“ 
aus Berlin meldet, telegraphirte der deutſche Katſer 
an Rudint die lebhaften Glückwünſche zum Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen Italien und Abeſſynlen. Ferner wird 
aus Berlin gemeldet, daß der Staatsſekretär des 
Aeußern Marſchall ſich perſönlich in die italleniſche 
Botſchaft begab, um Lanza namens der deutſchen 
Regierung die herzlichſten Glückwünſche auszuſprechen⸗ 

Paris, 17. Nov. Der Deputirte Selonclé, welcher 
ſeit längerer Zeit in Beziehung zum Negus Menellk ſteht, 
hat einem Interviewer gegenüber erklärt, er halte es 
für wahrſcheinlich, daß ſich die europätihen Mächte 
für die Neutraliſirung Aethyopiens entſcheiden werden- 

Paris, 17. Nov. Das franzöſiſche Comitee zur 
Befreiung Cuba's erläßt eine Aufforderung an das 
ſpaniſche Volk, in welchem daſſelbe aufgefordert wird, 
von dem Kampf gegen dle Cubaner abzuſehen und 
gleich den letzteren die Republik anzunehmen. 

Toulon, 17. Nov. Bei einer Uebung der Marine 
ſtießen zwei Torpedoboote zuſammen, wobei ein 
Matroſe ertrank. - 

London, 17. Nov. „Morning Poſt“ jagt: Die 
Rede des Fürften Hohenlohe war durch die ganze 
Zurückhaltung gekennzeichnet, welche die öffentliche 
Meinung nach den Traditionen der Diplomatie vor⸗ 
ausſetzt. Die Rede Marſchalls iſt augenſcheinlich ein 
Beweis, daß die Regierung ſich des Vorfalles bewußt 
iſt, den ihr die Enthüllungen gegeben. Die „Times“ 
führt aus, das Verſprechen, daß die deutſche Reglerung 
Bismarcks Enthüllungen weder beiſtimmen noch ab» 
leugnen würde, ift ſtreng eingehalten worden. Es 
wurde nichts gejagt, was nicht ſchon lange allgemein 
bekannt war, nachdem nunmehr jenen unwilligen, vlel⸗ 
leicht ſogar böswilligen Erfindungen von engliſchem 
Einfluß auf die deutſche Politik von der deutſchen 
Regierung widerſprochen worden, hoffen wir, daß man 
davon nichts wieder hört oder jedenfalls bei Leuten 
mit geſundem Menſchenverſtande nicht länger Glauben 
finde. 


Philippopel, 17. Nov. Meldungen des Reuter- November 
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Bureaus aus Conftantinopel zufolge ſeien in Kaneg 
Plakate vorgefunden worden, in welchen die Muhame⸗ 
daner zum heiligen Kampfe gegen die Chriſten 
aufgefordert werden. 

Havanna, 17. Nov. 482 Aufſtändiſche haben 
ſich den militäriſchen Behörden in Madua geſtellt, um 
ſich zu unterwerfen. General Weyler verfolgt lebhaft 
Maceo, welcher noch immer eine Schlacht vermeidet. 

Waſhington, 17. Nov. Man glaubt, wenn 
Weyler noch vor Zuſammentritt des Congreſſes der 
Ver. Staaten am 7. Dezember einen entſcheidenden Sieg 
nicht davonträgt, er wahrſchelnlich abberufen werden 
wird. Sollte übrigens General Weyler geſchlagen 
werden, ſo wird Präſident Cleveland möglicherweiſe 
nicht länger zögern, in der demnächſt erſcheinenden 
Botſchaft an den Congreß die Anerkennung der Auf⸗ 
ſtändiſchen als kriegführende Macht anzuratben. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 17. November, 2 Uhr 25 Min. 1 


Boörſe: Ruhig. Cours vom 16. 17.111. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleijůhe . . 103,70 103,80 
3½ pCt. „ 7 . 03,5) 103 50 
3 pCt. „ 97.90 98,00 
3 pet. Preußiſche Eonſolss . 103,70 10380 
3½ pCt. „ 7 .. 03,60 103,60 
3 pCt. „ „ LER 98,20 | 98,20 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 99,80| 99,80 
3½ pCt. reußiche Pfandbriefe 99,40 99,60 
Oeſterreichiſche Gold rente 104,29 | 104,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103 50103 50 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 00 170 00 
Apel amno ten 217,50 217 55 
4 pCt. Rumänier von 18900 680,80 86,90 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,70 6310 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . | 8880| 8910 
Disconto-Lommandit. - » 2... 204,60 | 205,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 122 25 122,25 
Produkten ⸗Börſe. 

Fond enn 0. Wia,e ice 116.111. 1711. 
Weizen November . er 177,50 | 178,50 
r 178,00 179 00 
Roggen November 130 50 | 131 50 
Nei, 131,50 132 00 

Tendenz: beſſer. 

Aon 8 22,40 22 40 
Bel Dezemer ars ünseine 594 58 30 
r 58 50 58 10 
Spiritus Dezember 42 60 42 50 


Königsberg, 17. November, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 


(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtousgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Yan. 
Loco nicht contingentirt 38,00 & Brief. 
November 38,00 & Brief 
Frühjahr 
Loco nicht contingentirt 


on 
e 
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370 A Geld. 


Tages⸗Ordnung 
zur 
Stadtverordneten⸗itzung 


am 20. November 1896. 


1) Rechnung der Forſtkaſſe pro 1895/96. 

2) Wahl eines Armen = Vorftehers für 
den XIV. Bezirk. 

3) Wahl der Schiedsmänner zur Ab⸗ 
ſchätzung von Schäden bei Vieh⸗ 
ſeuchen. 

4) Die Stadtforſtrathſtelle betr. 

5) Kanaliſirung der Stadt. 

6) Hauungsplan für die Kämmerei⸗ 
forſten pro 1897. 

7) Gehaltszulage für einen Schulboten. 

8) Etat der Stadtkriegsſchuldenkaſſe 
pro 1897. 

9) Rechnung der höheren Töchterſchule 
pro 1895/96. 

10) Abſchluß der Sparkaſſe pro Oktober 
1895/96 


11) Gewährung einer Entſchädigung. 
Elbing, den 17. November 1896. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. November 1896. 
Geburten: Polizeiꝙ⸗Gefangenaufſeher 
Auguft Siedenbiedel 1 S Lackirer 
Paul Schober 1 T. — Friſeur Albert 


O ale al al ale als ale ale ale al 


Elbinger Pirchenchor. 
Sonntag, d. 22. huj., Abds. 6 Uhr, 


in der St. Marien-Kirche: 


Todteufeſt-Concert. 


Requiem von Cherubini. 


Billets à 50 u. 25 ) und Texte à 10 5 bei S. Bersuch 
Nachf. (Rud. Nadolny), Herrn Küſter Gaigalat und Abends 
an der Kaſſe. 


N al ale ald ale ala ale ale le ale al d ale Olle ale al lv al aiv aj ale al ale ale al 


II. Abonnements-Concert. 


Mittwoch, den 25. November er.: 


Halir- Quartett. 


ale ale lo ale al al alo ale ale al ulv alv al lO lee ale al als ao al alꝰ ale ali ale ale ale 


in 
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O ale ale ale ale ale av ava 


Schwerhörigkeit 
Aſthma⸗, Kalarrh⸗, Hals⸗ und Lungenleidenden! 


zur gefl. Nachricht, daß ich meinen patentirten Gehör: Behandlungs: 
Apparat (Bäh⸗Apparat) und den geſetzlich geſchützten Taſchen-Inhalir⸗ 
Apparat, ſowie Gehör⸗Hilfs⸗Juſtrumente (Hörrohre) zur Linderung 
und Heilung obiger Leiden, durch meinen Vertreter, Herrn Lubszynski, 
Elbing, Rauch’s Hötel, 

nur am Freitag, den 20. November, von 9—1 und 3—6 Uhr 
Nachm., ausſtellen werde und koſtenfrei erklären. 

Große Erfolge und hüchſte Anerkennung in wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen. Jeder kann die Apparate, ſeinem Leiden entſprechend, 
ſelbſt anwenden ohne Berufsſtörung. 

M. Steinbrück, Berlin S., Blücherſtr. 36. 
Special⸗Fabrik patentirter Gehör-Apparate, 


U ˙ A 
Sanssouci. %%, 
Orcheſtrion⸗Muſik. 


2 — 
Sc 


Gustav Schillin 
Restaurant, 


Markthalle, 


gs 
Mittwoch, den 18. d. Mts.: 


40,00 „A Brief. 
37,70 A Geld. 


Biegel 1 S. — Arbeiter Gottfried Döbel 

T. — Schuhmacher Franz Bernsdorf 
Zw. 2 S. — Fabrikarbeiter Franz Hollaſch 
1 T. — Fabrikarbeiter Julius Knobbe 
1 T. Schloſſer Friedrich Gottſchalk 1 S. 
Arbeiter Friedrich Mohn 1 S. — Former 
Eduard Perſchner 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Carl Wich⸗ 
mann mit Johanna Gerlitzki. — Arbeiter 
Sriebrich Behrend⸗Herrndorf mit Regine 
Derendl. Blumenau. — Landwirth Arthur 
Elbing. „Friedheim mit Ida Kamirſchak⸗ 


Sterbefälle: Tiſchler⸗ ilhel⸗ 
mine Vartſch, geb. — —.— 8 = 
Lehrer⸗Wittwe Florentine Döhring, geb. 


Runde 84 J. — 1 
Ting S. 4 8 Schmied Carl Herm. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Pfarrer Nietzki⸗Dollſtädt 
T Herrn Amtsgerichtsſekrektär 
Hennig Mehlauken Herrn 
Gymnaſialoberlehrer Dr. Paul E. 
Roſenſtock⸗Schönwieſe S. 17 
Verlobt: Frl. Helene Berg⸗Schidlitz mit 
dem Königlichen Zeug⸗Lieutenant beim 
Artilleriedepot Danzig Herrn Moritz 
olzerland. — Frl. Martha Römer⸗ 
Tilſit mit dem Kaufmann Herrn Guſt. 
Rudat⸗Popelken.— Frl. Helene Podehl⸗ 
Prinowen mit dem Hotelbeſitzer Herrn 
Julius Kämmereit Angerburg. 


Kirchliche Anzeigen. | 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Mittwoch, den 18. November 1896: 
Feſt Maria Opferung. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Kranich. 


Das verlorene Paradies 


Donnerstag: Probe für Damen. 


Alter thumsverein. 


Donnerſtug. den 19. November e., 
Abends 8 Uhr, 
im Hauſe des Gewerbevereins, 
Spieringſtr. 10, 1 Tr.: 


General verſammlung. 

1) Jahresbericht des Vorſitzenden. 

2) Rechnungslegung. 

3) Wahl des Vorſtandes. 

4) Wahl der Rechnungsreviſoren. 

5) Ergänzungswahl für die Muſeums⸗ 
ommiſſion. 


1. ordentliche Jitzung. 


Prof. Dorr: „Ueber die diesjährigen 
Ausgrabungen.“ 


Der Vorſtand. 


Sitzung 


des 


Elb. landw. Tokalvereins fu 


Donnerſtag, den 19. d. Mts., 
Nachmittags 4 Uhr, 
in der Börse. 
Tagesordnung: 
1) Tagesordnung der Landwirthſchafts⸗ 
kammer. 
2) Beſprechung über die Einrichtung 
einer Getreidebörſe. 
3) Mittheilung über die Fütterung der 
Vögel im Winter. 
Um recht rege Betheiligung 
wird dringend gebeten. 
Der Vorſitzende. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Mittwoch, den 18. November, 
Nachmittags 5 Uhr, 
im „Goldnen Löwen‘: 


Monatsberſammlung. 
Tagesordnung: 
1) Beſprechung des St. Nikolaifeſtes. 
2) Vortrag. 
3) Aufnahme neuer Mitglieder. 
Der Vorſtand. 


18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


— * * 
Spieringſtr. 10, 
empfiehlt ſeine angenehm eingerichteten 
Räume der geneigten Beachtung des 
verehrten Publikums von Elbing und 

mgegend. 
Außer reichhaltiger Speiſekarte bei 
angemeſſenen Preiſen führe ich fort⸗ 
dauernd: 


ELugliſch Brunner Pöhmiſch, 
Königsberger Schönbuſcher, 
Münchener Spalen. 


CCC 


u) 2 
u Zur deutschen Krone. 
In Gute Biere. n 
ui 


- Delicate Rinderfleck. M 
U5232333323233333333333333 

Zu der Eröffnung eines Winter: 
gartens bei muſikaliſcher Unterhaltung 


arrangire ich am Donnerſtag, den 
19. d. Mts., einen 


Scat⸗Abend, 


wozu ich freundlichſt einlade. 


E. Hildebrandt, 
Markthalle. 


Alte Briefmarken! 
kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg (S.). 


Stadttheater Danzig. 
Mittwoch, d. 18. November: Geſchloſſen. 
Donnerſtag, den 19. November: Die 


Freitag, den 20. November: König 


Schmandwaffeln. 


E. Hildebrandt. 


Schmetterlingsſchlacht. 
Heinrich. Tragödie in 1 Vor⸗ 
ſpiel Kind Heinrich und 4 Acten 
König Heinrich von Ernſt von 
Wildenbruch. 

SD 


Haak fnealer 
le 


Mittwoch, den 18. November: 


2 


;Geſchloſſen. BE 


Donnerſtag, den 19. November: 


Der arme Jonathan. 


Operette in 3 Akten von C. Millöcker. 


In Vorbereitung: 


Die Reiſe um die Erde 


in 80 Tagen. 
Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


Jacoby 8 


elapnaren- Ne 


empfiehlt 


=: Boas, Kragen. 


Seal⸗Muffs, Biſam⸗Muffs, Nutria⸗Muffs, 
Nutrialapin⸗Muffs, Iltis⸗Muffs, 
Skungs⸗Muffs, Marder⸗Skungs⸗Muffs, 
Nerz⸗ Maris, Grebis⸗Muffs, Schuppen⸗Muffs, 
Murmel⸗Muffs, nur beſte Qualitäten. 


5 Jeder Muffe a | 
iſt ein Etiquett mit geſtempelter 
Pelzart beigefügt. 


Damen⸗Pelz⸗Muffs. 
Garantit ſbiriſc Hase I. Qual. 92 


Garantie Ai Hufe l. Qual. j, 
Gulf best el l. Qual, „155, 


Garni, beit Fl 1 On. 995, 
PEN SER 200 


Garunlirt frauzüſiſch Fell, 


geblockt, on 1% Dualität, f für 29, 


Garantirt ſibiriſch Murmel, 


geblockt, Seidenfutter, ſolid u. haltbar, für 375, 


Garantirt Sealcony, ee 495, 


futter, Qual. I, I für 


Garuntirt natur el dauern für 475, 550 9 


Nutria⸗Muffs 

m. Seidenfutter, ne für 475, 550 
Neuheiten in Damen- Halseolker: 

Halsboa mit Kopf u. Gebiß in Pelz u. Krimmer 


von 70 3 an. 
Neu! Stola, hochelegant ausgeſtattet.“ Neu! 


Pelz⸗Shawls und Revers⸗Kragen. 
Pelzkragen für Herren und Damen. 
= Damen-Pelz-Kragen. 1 
Lange Pelz: u. Feder-Boa | Damen: Feber⸗ Boas 


für Damen von 2.25 an. von 0.65 an. 


Pelzbaretts 


in Sealbiſam, Sealcony, Nutria, Grebis, Sealcony mit Grebisrand, 
nur ſtreng moderne Formen. 


ET 4 N 5 
ne 


185 
3353 
„2553 
335 


425 


Prima Pelz⸗Barett ſchwarz 5 
Sealeony⸗Barett, neueſte Formen, fir 2.55 


Sealcony- Barett, 
ſtreng nene Form, BE 
mit Atlasfutter, gute Qualität 
IF wi Schleifen und Ponpon-Garnitur 


Prima Sealcony:Barett 
mit Nutriarand für 4.75. 


Elegante Kinder⸗Pelz⸗ u. Fantaſiegarnituren, 
hell und dunkel. 


für 2.75 
für 3.25 


Prima Nutria⸗Barett 


für 5.75. 


0 | Kindergarnituren, 
beſtehend aus: 
| Muff, Mütze, Kragen, Krimmer, 


Kinder⸗Garnituren, 


beſtehend aus: Muff, Mütze, 
Kragen, Seide gefüttert, 


für BB. für 2, 93 


Taucher ⸗Kindermuffs, Seidenfutter für 2.50 
Weiße Kinder⸗Pelzmuffs von 85 5 au 


Kinder⸗Pelzmuff, ſibiriſch Haſe, garantirt, 
Kinder⸗Krimmer⸗Muffs, weiß und grau für 55, 68 5 
Kinder⸗Aſtrachan⸗Plüſch⸗Muffs für 42 5 


Kinder⸗Plüſch⸗ Muffs, 
roth gefüttert, für 25 Pa 


, Sito-Botfädel prima 2,75 % 5 Kilo-. 0s EN 


Leime in großer Auswahl, TER 


5 305 Mattine, Antie⸗n Nußbaum⸗ Elbing er > chach- 


hi Specialität: StreichfertigeDelfarben. 


und ⸗Kaufgeſuche bringt täglich N 


Weiße Krimmer⸗ | 5 


e Anzeiger für Weſt⸗ u. Oſt⸗ 


von 88 J an = 


Alberg auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert. 
Al Graudenz. 


f 2— 3 Tilchler gele lle I Schloſſergeſellen e Boch See erlernen 


8 Kieler & 
Geld-Loose 


72S 
Teppiche 
in allen Grössen und den neuesten Mustern. a 
Gardinen, Portieren, Tischdecken 
eto. 
Grösste Auswahl. — Billigste Preise. 


Joh. Lau. 


\ n Loose für 10 Mark 


Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet / 
A. Kagelmann, Gotha 
, Mlauptagentur.. 


Tiroler Kastanien 


Poſtſäckel ſecunda 2,25 M. Bei Vor⸗ 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 
Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


Jllustrin 
5 1 * -ourante | 


Tabakspfeifen, Portemonnaies, 
Puppengeſtelle, Köpfe, Arme,⸗Schuhe,⸗Strümpfe ze. 
ſowie reizende Spielwaaren 
empfiehlt bei koloſſal großer Auswahl ſehr billig. 


„Lengninmg, iſcherſtraße 21. 
7 


eee. 


„Kathreiner’s Malzkaffee ist nicht 
nur ein Kaffeesurrogat, sondern ein 
Ersatzmittel des wirklichen Kaffees." 


Aus einem Gutachten des Geh. Med.-Rathes Prof. Dr. Hofmann, 
Vorstand des Hygien. Inst. der Universität Leipzig. 


Letzte Gewerbe- 


Ausstellungs-Lotterie zu Berlin. 
Ziehung vom 25:—28. November 1896. 
11482 Gewinne im Werthe von 


Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 20 Pfg., 
empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 


Carl Heintze, Bankgeschäft, 


Berlin W., Unter den Linden 3. 
Herren, die ſich für die Gründung eines 


Clubs 
beize von Paul Horn, 


Nachpolitur von Dr. Sauermann intereſſiren, or ihre Adreſſe unter H. Z. 36 in der 
billigſt. Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“ niederzulegen. 
J. Staesz jun., eee 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
+ 
Wickel- und 


Cigerzonmacherinnen, 
Cigerzenforhizerinmen, 


ſowie 


Knaben 1 Mädchen, 


unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 


elbellte n le ĩppe⁊ 
bei erhöhten Löhnen 


Loeser & Wolff. 


Für Zifchler! 


Schellack Ia, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
r in großen u. kleinen 
ogen, 

Wen leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechn in Blöcken u. in Tafeln, 
Mahagonibraun, 

Kali, Politurſpiritus, TE 
Leinöl, beſter Qualität, 


| 


un 


Jamaica-Rum, 
Portweine, 
Moselwein. 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 
iele Hundert 
a Pe 


offene Stellen 


ee eee EEE RETTET 
für Perſonen aller Berufs⸗ 
zweige, ſehr viele Grund⸗ 
ſtücks⸗ und Geſchüftsverkäufe 


1 


„Der Geſellige““ 


verlangen 


preußen, Poſen u. d. öſtl. Pommern, 
(70. Jahrgang. Aufl. über 26000 Expl.) 


: Fah ỹ· m 


1 unent⸗ 


e Monat Dezbr. 
( geltüch. Inn Arbeitsmarkt toftet die Wintermüntel, Ueberzieher, Ja⸗ 5000 Mk IE 


Zeile nur 15 Pfg. uetts, Röcke, Ho en, Weſten ꝛc. 
Neu hinzutretenden Abonnenten wird gets, ſauber . 0 unzer⸗ 
der Anfang des hochſpannenden Romans: trennt in allen modernen Farben um⸗ 
„Verlorenes Spiel“ von P. Fels⸗ KIEL use (ohne abzufärben), in 
riedger’s Dampffärberei und 
Exped. d. Geſelligen. eee e Hl. Geiſtſtraße 23. 


* Uebernahme unſe⸗ 
rer Agentur (ohne Branchekenntniſſe) 
jährlich verdienen. Adreſſiren Sie an 
A. B. 117, Berlin W. 30. 


Mädchen, 


Schottlandſtraße 6a, 
bei Lüders. 


Hierzu eine Beilage. 


(auf Möbel) find. dauernde Beſchäftigung von ſogleich 
Mondry, Thorn, P. Hinz, Schloſſermeiſter, 
Tiſchlermeiſter. CEulmſee. 


— — 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 18. November 1896. 


Nr. 272. 


Nr. 272. 


Von Nah und Fern. 


* Frankfurt a. M., 16. Nov. Wie der „Frank⸗ 
ſurter Zeitung“ aus Mailand gemeldet wird, iſt der 
Direktor der Filiale der Banka d'Italia in Parma, 
Cavallerie Campolmt, wegen großer Unord⸗ 
nungen in der Verwaltung vom Amte ſuſpendirt 
worden. „ 

* Kiel, 16. Nov. Der deutſche Dampfer „Wichers 
kollidirte heute im Nordoſtſee kanal mit dem 
Danziger Dampfer „Echo“ und erlitt eine ſchwere 
Havarie. Die Kanalpaſſage iſt unbehindert. 

* Hamburg, 16. Nod. Der in Augsſicht ges 

er Schauerleute iſt durch Annahme 
ſtandene Streik d 
der von den Stauern und Rhedern den Schauerleuten 
angebotenen Erhöhung des Minimallohnes von 4,20 Mk. 
auf 4,50 Mk. nicht zum Ausbruch gekommen. 

* Ein ſchrecklicher Unglücksfall hat ſich in 
Radoſiew (Poſen) ereignet. Eine Arbeiterfamilie, 
welche aufs Feld gegangen war, hatte an einem der 
letzten Tage der borigen Woche ihre drei Kinder 
im Alter von ſechs, vier und zwei Jahren einge⸗ 
ſchloſſen. Die Kinder, die wahrſcheinlich Feuer 
angelegt haben, ſind im Rauch erſtickt. Nachbarn, 
welche die Hilferufe der Kinder gehört hatten, kamen 
leider zu ſpät. 

* Bombay, 16. Nov. 
die Eiſenbahnen, deren Bau in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt, um der von der Hungersnoth betroffenen 
Bevölkerung Arbeit zu verſchaffen, find auf 27 Crore 
(1 Crore gleich 10 000 000 Rupien) für die nächſten 
3 Jahre veranſchlagt. Um die Arbeiten auszuführen, 
wird es erforderlich ſein, im nächſten Jahre in Eng⸗ 
land eine große Anleihe für Indien aufzunehmen. 

Görlitz. 16. Nov. Wie der „Neue Görlitzer 
Anzeiger“ berichtet, verſchüttete auf dem Marmor⸗ 
kalkwerk von Promnitz & Liegert in Ober⸗Kauffung 
eine einſtürzende, etwa 10 Meter hohe Erdwand vier 
Arbeiter. Ein Maurer und ein Schachtmeiſter ſind 
todt. zwei Arbeiter wurden leicht verletzt. 

* Ein öſterreichiſcher Kavallerie⸗Offizier bei 
den Mahdiſten. Vor einigen Tagen wurde ge⸗ 
meldet, daß in Suakim ein öſterreichiſcher Offizier, 
der ſich zu dem Khalifen Abdallah nach Omdurman 
begeben wollte, von den Engländern verhaftet wurde 
und vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſolle. Wie 
Katroer Blätter berichten, heißt der Offizier Hartmann 
und war aus der öſterreichiſchen Armee gejchieden. 
Er begab ſich nach dem Sudan, wo er in die Dienſte 
des Mahdi eintrat, der ihm den Emirtitel verlieh. 
Vor einigen Tagen betraute ihn der Mahdi mit einer 
Miſſion nach Egypten, wohin ſich Emir Hartmann, 
als arabiſcher Kaufmann verkleidet, begeben wollte. 
In Suakim kümmerte er ſich jedoch mehr um die 
dortigen Feſtungswerke als um ſeine Geſchäfte und 
wurde daher als Spion verhaftet. 

Arton der Blaubart. Bei der gegen Arton 
in Paris durchgeführten Strafverhandlung, in welcher 
derſelbe zu mehrjährigem Kerker verurtheilt wurde, 
hat ſicherlich manches Detail verblüfft; ja man meint 
allgemein, daß manches derſelben noch Nachſplele haben 
werde. Allein eine ganz eigenartige Ueberraſchung 
war es. als der die Verhandlung leitende Präſident 
auf Grund aktenmäßiger Belege und mit einem Lächeln, 
dem es nicht om einer gewiſſen Bitterkeit fehlte, 
konſtatirte. daß der Angeklagte gleichzeltig zwei⸗ 
undzwanzig Geliebte hatte, nicht eine 
weniger. Dieſe Thatſache, welche in Anweſenheit der 
unglücklichen Frau und der nicht minder unglücklichen 
Tochter Artons gemacht wurde, verurſachte, daß die 
Beiden in lautes Weinen ausbrachen. Man kann 
jetzt wobl behaupten, 


Die Arbeiten für 


i daß Arton oll die Millionen, 


eigene und fremde, welche in ſeinen Händen zerrannen 
und um derentwillen er Ehre und Freiheit verlor, an 
und mit Frauen vergeudete. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß er in Zeiten, wo er kein Geld hatte, ſeinen 
Dulcineas Wechſel oft in ungeheuren Beträgen gab, 
Wechſel, die nicht einmal ihm gehörten und auf welche 
er mit großer Kühnheit ſein Giro ſetzte. Einen 
ſolchen Wechſel über 30 000 Fres. mußte er einmal 
um 50 000 Fres. von einem Wucherer zurückkaufen, 
15 derſelbe drohte, ihn mit demſelben zu kompromit⸗ 
ren. 

* Die Schläferin von Thénelles. In Ths⸗ 
nelles, einem freundlichen Dörſchen bei Saint Quentin, 
lebte vor 13 Jahren ein junges Mädchen Namens 
Marguörite Boyenval, das damals in dem blühenden 
Alter von 19 Jahren ſtand, ein aufgewecktes, hübſches 
Ding, welches mit der Mutter ein Häuschen mit 
Strohdach bewohnte und ſich vom Nähen nährte. 
Der Klatſch ziſchelte auch um dieſe Maid und be⸗ 
hauptete, ſie habe ein Liebesverhältniß mit böſen Folgen 
gehabt. An ihrem 19. Geburtstage, dem 29. Mai 1883, 
trat Marguörite zufällig aus der Thür des Haufe, als 
ſie Gendarmen ſah, welche auf ſie zuzukommen 
ſchienen Ein jähes Entſetzen erſaßte ſie. Die 
Aermſte glaubte, der Klatſch jet der Behörde bekannt 
geworden, und die Gendarmen wollten ſie nun 
verhaften. Sie ſtleß einen entſetzlichen Schrei aus 
und fiel zu Boden. Eine tiefe Ohnmacht kam über 
ſie. Von dieſer Stunde an iſt Margusrite Boyenval 
nicht mehr zu ſich gekommen; ſie ſchläft nun volle 
133 Jahre. Ihre Angſt war, nebenbei bemerkt, unbe⸗ 
gründet, denn die Gendarmen wollten gar nicht zu 
ihr, ſondern gingen vorüber. Der ſeltſame Fall hat 
die größte Aufmerkſamkeit der ärztlichen Welt Frank⸗ 
reichs erregt. Der Schläferin wurde die ſorgfältigſte 
Pflege zu theil, und die erſten Fachmänner, wie Char⸗ 
cot, Berillon und Brouardel, begaben ſich nach Ths⸗ 
nelles, um die Urſachen dleſer merkwürdigen Schlaf⸗ 
krankheit ſeſtzuſtellen. Es iſt nicht gelungen; man 
ſteht heute noch vor einem Räthſel. Die Ernährung 
geſchleht per anum, da die Ernährung durch den 
Mund unmöglich iſt. Außer den ſchwachen Athembe⸗ 
wegungen und dem matten Kreislauf des Blutes iſt im 
Körper kaum eine Spur von Thätigkeit der willkürlichen 
und unwillkürlichen Muskeln zu entdecken. Der 
Körper ſchläfſt eben und iſt durch kein Mittel 
zum Aufwachen zu bringen. Das Mittel, welches der 
bekannte „Figaro“⸗Correſpondent, Charles Chincholle, 
der „König der Reporter“, vorſchlägt, der die „belle 
sous le chaume dormant“ in Thönelles beſucht hat, 
ſcheint angeſichts der Traurigkeit des Falles einen 
frivolen Beigeſchmack zu haben; er meint, es müſſe 
wohl der Prinz Wunderhold kommen, der fie durch 
den befreienden Kuß erwecke. Dieſer billige Scherz 
ſoll übrigens Chincholle verziehen werden, da er 
zugleich eine genaue, in der „Straßburger Poſt“ 
wiedergegebene Beſchreibung der Kranken liefert. 
Er berichtet von ihr, die „im Schlafe aus einem 
Mädchen eine Frau geworden“, daß er ſie bei 
ſeinem Eintritt in das kleine Zimmer völlig einwand⸗ 
frei als Schlafende, als Kranke befunden habe. Ste 
liegt, erzählte er, auf ihrem Bette, den Kopf auf das 
Kopſkiſſen gelebnt, die Arme unter der Decke, ganz 
bleich, hohlwangig, mehr wle eine Todte denn wie 
eine Schlafende ausſehend. Mund und Augen ſind 
geſchloſſen. Oeffnet man die tiefltegenden Augen, jo 
ſieht man nur zwei ganz weiße Kugeln. Die Aug ; 
äpfel ſind völlig unter die Augenbrauenbogen gedreht. 
Die Mutter iſt eine kräftige, ſtarkgebaute Frou, 
ſodaß man ſich bei der Aehnlichkeit der Beiden 
ein Bild von der früheren Marguörkte machen 
kann. Sie ſieht mit ihrem faftantenbraunen Haar 


Irrwege des Herzens. 
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Eine unwiderſtehliche Leidenſchaft erfaßte ihn 
und ſtachelte das wilde Verlangen in Anf 5 955 
Trotz dieſes Weibes zu beſiegen und ſich unterthan 
zu machen. 

„Ich werde ſo lange dulden, bis Sie Mitleid 


mit mir haben werden, kämpfen, bis Ihr Mit⸗ K 


leid zur Liebe wird!“ entgegnete er 
5 Hände küſſend. 5 0 

Von nun an betrachtete man den Adjunkten 
Kleeborn, gleich dem Rittmeiſter, als zur Familie 
angehörig. 22 5 

Führich kam und ging wie ein Schatten. Werner 
ſchüttelte oft bei ſeinem Anblick verwundert den 
Kopf; für ihn blieb ſein Freund ein lebendes Orakel. 

Das aber iſt der Fluch jener ſtillen, verſchloſſe⸗ 
nen Naturen, die lieber mit ſich ſelbſt verkehren als 
mit Anderen, die Freud' und Leid am liebſten 
ſchweigſam mit ſich herumtragen, weil ſie der dünkel⸗ 
haften Meinung ſind, ihre eigenen beſten Freunde 
und Rathgeber zu ſein. Sie bilden jene große 
Klaſſe der problematiſchen Naturen, die immer 
leiden und deren Selbſtqual immer einer einge⸗ 
bildeten Urſache entſtammt, die gegen Wahnbilder 
ankämpfen, die ſie ſelbſt in ſich erzeugten und die 
aus dem Bannkreis ihrer Gedankenwelt nur dann 
heraustreten, wenn ihnen eine fremde Hand gegen 
ihren Willen die Binde von den Augen reißt, um 
ihnen die ſeltſamſten Fehlſchüſſe einer falſchen Logik, 
das trügeriſche Gewebe ihrer Einbildung zum Be⸗ 
wußtſein zu bringen. 


feurig ihre 


* 


* 

An einem ſonnigen Nachmittage, nach beendeter 
Unterrichtsſtunde, ſaß Werner im Schatten einer 
der hohen Ulmen, die, zwiſchen den Tannen zerſtreut, 
den äußerſten Saum des Waldes bildeten. In der 
Hand hielt er ein aufgeſchlagenes Buch, in deſſen 
Inhalt er ſich vertieft zu haben ſchien, während er 
den Rauch einer Cigarre vor ſich hinkräuſelte. 

Seine beiden Zöglinge tummelten ſich auf dem 
jenſeitigen Hang einer Anhöhe, die vom Standorte 
Werners von einer weiten, aber mäßig tiefen Thal⸗ 


ſchlucht getrennt war und mit einem Blicke übers], 


ſehen werden konnte. Die Knaben hatten die 


ſchön aus, aber die Mutter ſtellt ſeſt, daß fie ſehr 
gealtert Set, feit fie eingeſchlafen if. Im Anfang des 


langen Schlafes hat es verſchledene Male geſchienen, L 


als ob ſie erwachen werde, nach fünf Minuten war 
das aber wieder jedes Mal vorbei. Die Ernährung, 
die bis vor acht Jahren noch mittels eines Löffels 
durch den Mund beſorgt werden konnte, macht große 
Mühe. Die Mutter hebt die Decke, das Hemd ſcheint 
ein Skelett zu umſchließen. Die Arme liegen 
dicht am Körper, die Finger ſind ſteif und nur 
Haut und Knochen. Die Hand fühlt ſich heiß 
an, und die Mutter erklärt, daß ſie ſie 
künſtlich wärme. Sie hebt gewaltſam den einen Arm, 
der dann dieſe Stellung beibehält, auch als die Decke 
wieder darüber gedeckt iſt. Die Aerzte haben voll⸗ 
ſtändiges Abſterben der Nerventhätigkeit feſtgeſtellt. 
Auf das Berühren mit empfindlich heißen Gegenſtänden 
bat das Nervenſyſtem nicht im Geringſten reagirt. 
Man nimmt an, daß die Kranke in den erſten 
Monaten des Schlafes noch Gehör gehabt habe; dann 
{ft davon aber jede Spur verſchwunden. Die ärztliche 
Welt ſteht jedenfalls rathlos vor dieſem Räthſel. 
Man möchte faſt wünſchen, daß die Aermſte bald durch 
einen wirklichen Tod erlöſt würde. Fälle von der⸗ 
artigem kataleptiſchen Dauerſchlaf ſind zwar ſchon 
öfter beobachtet worden, aber von ſolcher Länge noch 
nicht, und ſomit hat dieſe arme „Scläferin von 
Thönelles“, die elgentlich mittelbar durch den nieder⸗ 
trächtigen Klatſch, durch den böſen Galeotto, zu ihrem 
Unglück gekommen iſt, Anſpruch auf allgemeinere 
Theilnahme. 

* Budapeſt, 13. Nov. Aufſehen erregt hier die 
heute erfolgte Verhaftung des hieſigen angeſehe⸗ 
nen Arztes Korotnay, der eine reiche Dame bes 
handelt hatte, die vor Kurzem ſtarb. Als die Erben 
zur Inventar⸗Aufnahme der Hinterlaſſenſchaft ſchritten, 
ergab ſich, daß ein anſehnlicher Theil werthvoller 
Effecten und Pretioſen verſchwunden war. Geſinde 
und Dienerſchaft wieſen ihre Unſchuld nach, dagegen 
häuften ſich die Verdachtsmomente umſomehr gegen 
den Arzt, welcher die Dame behandelt hatte. Die 
Polizei ſah ſich bemüßigt, bei letzterem eine Haus⸗ 
ſuchung vorzunehmen, bei welcher Gelegenheit wirklich 
aus der Hinterlaſſenſchaft der Verſtorbenen herrührende 
Pretioſen und Effecten gefunden wurden, von welchen 
jedoch der Arzt behauptet, daß ſie ihm von der 
Kranlen geſchenkt worden ſeien. Trotzdem wurde ders 
ſelbe in Haft genommen. 

* Köln, 13. Nov. Ueber einen gefährlichen 
Hochſtapler, der auch in Köln ſein Weſen getrieben 
bat, erhält die „K. 8.“ folgende Zuſchrift: Im Juli 
d. Is. ſchlug mir ein „Graf“ H. de Barranca die 
Gründung einer internationalen Bank mit dem Sitze 
in Köln vor. Die fünf Mitglieder des Gründungs⸗ 
ſyndikats, zu denen ich auch gehören ſollte, würden 
zuſammen den Betrag von 30 000 Mk. aufbringen, 
wovon ſämmtliche Gründungskoſten ꝛc. bezahlt würden. 
Jedes Mitglied hatte demnach 6000 Mk. zu zahlen, 
und zwar die Hälfte ſoſort und die andere Hälfte 
nach der erſten konſtitulrenden Verſammlung. Von 
der erſten Hälfte von 3000 Mk. ſollten 1500 Mk. 
gleich und die reſtirenden 1500 Mk. nach ſechs Wochen 
erhoben werden. Ich zahlte demzufolge dem Barranca 
meine fälligen 1500 Mk., hörte dann aber nichts 
Weſteres von ihm. Am 28. Auguſt d. Is. war er 
jedoch wieder hier und entlockte mir unter ſalſchen 
Vorſpiegelurgen den Betrag von 500 Mk., der ihm 
unter meiner perſönlichen Bürgſchaſt von einem hieſigen 
großen Goftbo e ausgebändigt wurde. Diefen Betrag 
verſprach B. bis zum 2. September zurückzuerſtatten. 
Da dieſes nicht geſchah. ſchöpfte ich Verdacht und zog 
über B. ganz genaue Erkundigungen ein, worunter 


Weiſung, ſich nicht über dieſen Geſichtskreis hinaus 
zu entfernen, und dies galt ihnen wie ein heiliges 
Gebot. Sie waren mit grünen Schmetterlingsnetzen 
bewaffnet und huſchten mit wahrem Feuereifer den 
Faltern nach, die flüchtig von Blume zu Blume 
flatterten. 

Ein lauter Jubel erhob ſich jedesmal, wenn es 
dem Einen oder Anderen gelang, ein ſeltenes Exem⸗ 
plar einzufangen und Werner blickte dann auf und 
a vergnügt über den Eifer der friſchen, roſigen 
naben. f 

Aus dieſen ſtillen Betrachtungen weckte ihn die 
wohlbekannte, ſchnarrende Stimme des Rittmeiſters, 
der, wie aus der Erde gewachſen, plötzlich vor ihm 
auftauchte. 

„Ich finde es ſehr unverantwortlich von Ihnen, 
Herr Lehrer, daß Sie Ihre Zöglinge dort oben auf 
den Bergen, ohne jede Aufſicht, nur ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen! Iſt denn das etwa eine Lapalie, wenn die 
Kleinen Hals und Beine brechen? Oder läßt ſich 
das vielleicht auch mit großen Redensarten weg⸗ 
disputiren?“ 

Werner erhob ſich, blickte dem Rittmeiſter ſcharf 
ins Geſicht und entgegnete in einem Tone, der etwas 
Drohendes hatte: 

„Das iſt meine Sache, um die ſich kein Un⸗ 
berufener zu kümmern hat! Oder haben Sie den 
Auftrag erhalten, mich zu überwachen oder gar 
auszuſpioniren? Das wäre ein häßliches Gewerbe, 
Herr Rittmeiſter!“ 

„Es iſt nur ein Akt der Humanität,“ fiel ihm 
Helene, die nun ebenfalls vortrat, ins Wort, „im 
Angeſicht einer ſo ſchreienden Pflichtvergeſſenheit ein 
warnendes Wort an Sie zu richten! Sie thäten 
wahrlich beſſer, Ihre Sieſta für eine paſſendere Zeit 
aufzuſparen und ſich jetzt etwas mehr um die Ihnen 
anvertrauten Kinder zu kümmern! — Seh'n Sie 
nur Herr Rittmeiſter, wie ſie dort wieder den Abhang 
herunterſtürmen! — Richard! Oskar!“ rief ſie ängſt⸗ 
lich und mit lauter Stimme zu den Knaben hinüber. 

Nun trat auch Kleeborn mit Gretchen näher. 

„Nehmen Sie die Sache nicht ſo ernſt, Herr 
Werner!“ ſuchte ihn Gretchen zu begütigen. „Wir 
wiſſen ja Alle, was Sie den Kindern ſind und was 
Sie für dieſelben gethan haben. Sie ſind der beſte, 
pflichttreueſte Menſch, den man ſich nur denken kann!“ 

5 . fand langſam ſeine ruhige Beſonnenheit 
wieder. 


ſich auch eine Londoner Auskunft befand, der ich 
folgende Mittheilung entnehme: „H. v. Barranca, in 
ondon als Baron de Barranca bekannt, ſtammt aus 
Inowrazlaw ſtand früher mit einer ſeitdem ver⸗ 
krachten Bank in Wien in Verbindung und kam häufig 
nach London, wo er ſich bei mehreren Bankgeſchäften 
einzuführen wußte. Später ließ er ſich in London 
nieder; er wohnte dort zuletzt Nr. 3 Eaſt Dulwich 
Road, S. E., und hatte eine Geſchäftsſtube 
Nr. 11 Manſion Houſe Chambers. Da er die 
Miethe nicht zahlte, wurde er im März 1895 
bankerott erklärt. Sein Schwindelſyſtem beſtand darin, 
daß er ſich von hier auf den Kontingent begab, um 
dort irgend ein angebliches induſtrielles Unternehmen 
zu gründen und Gelder dafür zu beſchaffen; hatte er 
dieſe in der Hand, ſo war es mit der Gründung aus. 
In den letzten Monaten hielt er ſich in Brüſſel auf, 
wo er im Grand Hotel wohnte. Sein wirklicher 
Name ſoll Lehmann ſein; den Baronstitel hat er, 
wie behauptet wird, vom Papſt erhalten.“ Von allen 
Seiten hörte ich nun, daß B. ein internationaler 
Gauner und Hochſtapler und Induſtrieritter erſten 
Ranges ſel. Seine Hauptbeſchäftigung beſtehe übers 
haupt nur aus derartigen Betrügereien, wie er ſie an 
mir verübt hat; alle ſeiner Behauptung nach an dem 
Gründungsſyndikate der Bank mitintereſſirten Herren 
verneinten ihre Mltgliedſchaft und wieſen jede Ge⸗ 
meinſchaft mit B. von ſich zurück. 

* Ein ſeltenes Jagdjubiläum konnte dieſer 
Tage der Königliche Förſter zu Babenthal in der 
Oberſörſterei Stangenwalde, Herr Hänſel, feiern. 
Derſelbe tödtete nämlich am 12. November d. J. 
feinen fünfzigſten Fiſchotter und das in einem Zeit⸗ 
raum von nicht ganz 7 Jahren. Welche Wichtigkeit 
die Fiſchotterjagd hat, kann nur der ermeſſen, der die 
Naturgeſchichte des Otters kennt, denn dieſes Waſſer⸗ 
thier kann der Ftiſcherei geradezu verhängnißvoll 
werden. Ein Otter gebraucht zu feiner täglichen 
Nahrung nämlich mindeſtens 3 Pfund Fiſche, tödtet 
jedoch aus reiner Mordluſt jeden Fiſch, den er nur 
erreichen kann. Da nun der Otter in Folge der 
wenigen Feinde, zu denen eigentlich nur der Menſch 
zählt, ein Alter bis zu 20 Jahren erreichen ſoll, 
ſo hätten demnach dieſe 50 Ottern, wenn man 
das Durchſchnittsalter des getödteten Otters auch 
nur auf 5 Jahre annimmt, die ungeheure 
Menge von mindeſtens ungefähr 2850 Centnern 
Fiſche vertilgt. Dieſe Summe dürfte keineswegs zu 
hoch gegriffen ſein, da von der ganzen Beute nur ein 
Otter unter einem Jahr alt war, die meiften aber auf 
ein ſehr hohes und bewegtes Leben ſchließen ließen, 
was z. B. die in den Körpern derſelben vorgefundenen 
verſchiedenen verkapſelten Schrotkörner bewieſen. Von 
den 50 Ottern waren 29 weiblichen und 21 männ⸗ 
lichen Geſchlechts, das Gewicht ſchwankte zwiſchen 
7 und 233 Pfund, 40 Ottern wurden in dem Gebiet 
der Ferſe, 10 im Gebiet des Radaunefluſſes gefangen. 
— Wünſchen wir Herrn Hänſel weiteren reichen Er⸗ 
folg auf dem Gebiete der Fiſchotternjagd, auf daß er 
bald das Jubiläum des hundertſten gefangenen Otters 
begehen möge. 

* In Preßburg ſtürzte die Opernſängerin Mimie 
Bawlera während der Aufführung der Oper „Carmen“ 
auf offener Scene leblos zu Boden. Eine durch 
Ueberanſtrengung hervorgerufene Herzaffection ſoll die 
Urſache des Unfalles geweſen ſein. Das Publikum 
war durch den Zwiſchenfall ſehr beunruhigt, da die 
Genannte ſehr bellebt war. 

* Bon einer romantiſchen Liebesgeſchichte 
depeſchirt dem „B. T.“ ein römiſcher Correſpondent 
Folgendes: Großes Auſſehen erregt in Italien die 
jeltiame Liebesoffäre, in welche die hübſche Tochter 


„Ich danke Ihnen, Fräulein Gretchen, für die 
gute Meinung, die Sie angeſichts einer ſo ſchreien⸗ 
den Pflichtverletzung von mir haben. Sie wiſſen ja, 
daß die Knaben den ganzen Tag über in der Schule 
angeſtrengt ſind und Geiſt und Körper wollen in 
dieſer zarten Jugend in gleicher Weiſe zur Aus⸗ 
bildung kommen. Deshalb geſtatte ich auch den 
Kindern, ſich hier vor meinen Augen zwanglos und 
nach Herzensluſt herumzutummeln. Die Bewegung 
in der freien Luft thut ihnen wohl, jedenfalls wohler, 
als die boshaften Warnungen unberufener Sitten⸗ 
richter!“ 

Indeſſen waren die Knaben auf den Ruf Helenens 
herbeigeeilt und traten jubelnd zu der kleinen Gruppe 
eran. 

„Was willſt Du von uns, Tante Helene?“ 
fragten Beide faſt gleichzeitig. 

„Daß Ihr unverzüglich mit mir nach Hauſe 
geht! Ihr ſeht ja aus wie die wahren Wilden!“ 
„Wir werden nur mit dem Herrn Lehrer gehen!“ 
erwiderte der kleine Oskar mit blitzenden Augen. 
„Aber der kümmert ſich ja garnicht um Euch? 
Der wird Euch im Stillen noch dankbar dafür ſein, 
daß er Euch losgeworden iſt!“ 

„Aber wir nicht, Tante! Außer wenn's der 
Herr Lehrer befiehlt. So lang' bleiben wir!“ 

Sie ſtellten ſich zu beiden Seiten Werners auf. 
Jeder von ihnen ergriff eine ſeiner Hände und 
blickten fragend zu ihm auf. 

„Ihr könntet jedoch einmal zur Abwechſelung 
Eurer beſorgten Tante folgen, Kinder! Sie hat 
Euch ſo lieb! Ich laſſe Euch für diesmal gerne 
Euren Willen!“ 

„Nein, nein,“ rief der muthige Oskar, „wir 
folgen nur Ihnen, die Tante hat kein Herz für uns!“ 
„Habt Ihr denn Euren Herrn Lehrer wirklich 
ſo lieb?“ fragte Gretchen dazwiſchen. 

„Ob wir ihn lieb haben?“ ließ ſich jetzt auch 
Richard mit ſeiner ſanften Stimme vernehmen, und 
er blickte mit rührender Innigkeit zu ſeinem Lehrer 
auf. „Giebt es denn Jemand, der ihn nicht lieb 
hat? Und erſt wir! Er kommt gleich nach unſerem 
lieben Gott!“ 

„Mit einem Wort, Ihr ſeid kleine Narren!“ 
rief Werner lachend. „Habt Ihr etwas für Eure 
Sammlung eingefangen, Kinder?“ h 
„Ja, Herr Lehrer, einen Trauermantel, zwei 
Gelblinge und einen wunderbaren Schillerfalter! 


Da — ſehen Sie nur, wie er in der Sonne die 
Farben ändert!“ 

Sie zeigten ihre Hüte, auf denen die Falter 
aufgeſpießt waren. 

„Es iſt grauſam von Euch,“ warf Helene heftig 
ein, „die armen, ſchönen Falter ſo zu martern!“ 

„O, wir drücken ihnen immer erſt den Kopf 
zuſammen und tödten ſie, bevor wir ſie aufſpießen! 
Dann mußt Du auch wiſſen, Tante, daß es ſehr, 
ſehr ſchädliche Inſekten ſind, die Tauſende von 
Eiern legen, aus denen die gefräßigen Raupen her⸗ 
auskriechen, die im Feld und Garten ſo großen 
Schaden anrichten! Man thut gut daran, ſie zu 
vernichten!“ belehrte ſie der naturkundige Richard. 

„Und dann brauchen wir ſie einfach für 
unſere Sammlung!“ meinte kurzweg der entſchiedenere 
Oskar. „Dürfen wir noch einige fangen gehen, 
Herr Lehrer?“ 

Werner zog ſeine Uhr hervor. 

„Ihr habt noch eine halbe Stunde Zeit, geht!“ 

Die Knaben eilten davon. 

„Und doch bleibt es eine Grauſamkeit ohne 
Gleichen,“ rief Helene mit faſt nervöſer Gereiztheit, 
„lebende Thiere aufzuſpießen! Solche Grundſätze in 
die kindlichen Gemüther einzupflanzen, heißt nichts 
anderes, als bei ihnen ſchon frühzeitig jedes beſſere 
Empfinden abzuſtumpfen!“ 

„Und wie erſt, lebende Menſchenherzen aufzu⸗ 
ſpießen und ſich an ihren Zuckungen zu freuen, einer 
hoffärtigen Laune zu liebe, iſt das vielleicht weniger 
grauſam?“ verſetzte Werner mit ernſter Stimme. 

„Sie ſind unverſchämt, mein Herr!“ brauſte 
Helene mit der ganzen Schärfe ihres Haſſes auf. 
„Was Sie Laune nennen —“ 

„Hätte ein Anderer vielleicht Herzloſigkeit ge⸗ 
nannt!“ ergänzte Werner mit flüchtigem Lächeln. 

Statt jeder Entgegnung riß Helene dem Ritt⸗ 
meiſter die Reitgerte aus der Hand und ließ dieſelbe 
ſauſend über das Geſicht Werners niederfallen. 

Ein Ausruf des Schreckens wurde laut. 

So ſcharf war der Schlag geführt, daß das 
Blut hoch aufſpritzte; auf dem todtenbleichen Geſicht 
Werners aber zog ſich, wie eine blutige Anklage, 
ein rother Streifen über das Geſicht, von der Stirn 
bis zu den Lippen. 4 a 

Werner blieb ſprachlos ſtehen; kein Klagelaut 
entrang ſich ſeinen Lippen. 

In demſelben Augenblicke wurde ein wahres 


eines in Norditalien lebenden vlelgenaunken Thron⸗ 
prätendenten verwickelt iſt. Die Prinzeſſin weilte fett 
kurzer Zeit bei einer mit dem italieniſchen Köalgshaus 
verwandten, jedoch ſtreng klerlkalen, fürſtlichen Familie 
in Rom zum Beſuch. Hier verliebte ſie ſich in einen 
bekannten Maler, mit dem ſie am Sonnabend nach 
Frankreich entflohen iſt. Der Maler ſoll Frau und 
Kinder zurückgelaſſen haben. 

* Eine Bitte von der Höhe des Thüringer 
Waldes. Auf der höchſten Höbe des Thüringer 
Waldes liegt das Dorf Steinheid, deſſen freundliches 
Kirchlein weit hinaus grüßt ins Land. Die fleißigen 
in hohem Grad genügſamen Bewohner haben bis vor 

wenig Jahren eine Spezialität der Holzwaareninduſtrie, 
die Schachtelmacherei, betrieben. Dieſer Induſtrlezweig 
iſt durch die Metallwaareninduſtrie vollſtändig lahm 
gelegt worden und als Erſatz wurde die Anfertigung 
von Glaswaaren eingeführt. Der reizende Chriſtbaum⸗ 
Schmuck aus Glas, deſſen Sllberſpiegel den Schein 
des Weihnachtsbaumes tauſendfach zurückgiebt oder 
deſſen ſchöne Farben ſich maleriſch abheben vom 
dunkeln Tannengrün, iſt es, der von dieſer 
Höhe hinauszieht ins Land, gleich willkommen 
in Palaſt und Hütte. Um nun den geſchickten 
Arbeitern für ihren reizenden Weihnachtsſchmuck 
den nöthigen Abſatz zu ſichern, haben ſich 

unter Führung des Ortsgeiſtlichen (Pfarrer Roth) 
einige Männer zuſammengethan, die ohne jeden Nutzen 
für ſich zu Gunſten der Arbeiter den Vertrieb in die 
Hand genommen haben. Schon waren die Vorbe⸗ 
reitungen für den diesjährigen Verſandt getroffen, 
ſchon ſtanden Tauſende gepackter Kiſtchen zur Abſen⸗ 
dung bereit — da wurde plötzlich Mitte Oktober 
Pfarrer Roth aus dieſem Leben gerufen. Aber das 
von ihm mit unſäglicher Mühe geſchaffene Werk ſoll 
fortbeſtehen und ſeine treueſte und beſte Gehilfin, die 
Frau des Verſtorbenen, hat den Bitten nachgegeben 
und für dieſes Jahr die Leitung des Verſandes 
übernommen. Es werden Kiſtchen abgegeben zum 
Preis von 4, 5 und 10 Mk. und Bahnkiſten zu 
20 Mk. frei incl. Verpackung. Die Klſten enthalten 
geſchmackvolle Sortimente des Chriſtbaumſchmuckes. 
Beſtellungen, denen man den Betrag beifügen wolle, 
ſind zu richten an Frau Pfarrer Roth, Stelnheid in 
Thüringen. Die Käufer werden ihre Freude haben 
an dem herrlichen Chriſtbaum⸗Schmuck, der alljährlich 
wieder von Neuem Verwendung finden kann. Gleich⸗ 
zeitig aber tragen dieſelben dazu bei, daß in jenem 
hochgelegenen Dörflein, welches der Winter meiſt tief 
in Schnee zu betten pflegt, ein freundliches Weihnachts⸗ 
lichtlein am Chriſtabend leuchtet in den kleinen Häuschen, 
in denen fleißige und geſchickte Hände thätig find vom 
frühen Morgen bis tn finfenden Nacht. 


Aus den u Provinzen. 


Danzig, 17. Nov. Bei der geſtrigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Wahl der 1. Wähler⸗Abthellung 
haben der „D. Ztg.“ zuſolge von 230 Wählern 129 
ihr Wahlrecht ausgeübt. Die ausſcheidenden Herren 
Eſchert, von Kolkow, Wanfried und Herr Geheimrath 
Gibſone, der vor 13 Jahren ſein Mandat niedergelegt 
batte, wurden wiedergewählt, die Herren Dircctor 
Topp und Dr. Tornwaldt auf 6 Jahre neugewählt. 
Auf 4 Jahre wurde Herr Bankter Alb. Meyer, auf 
2 Jahre Herr Dr. Liévin, beide mit großer Mojorität, 
neugewählt. — Heute beging Herr Dr. de⸗ 
mann ſen. in Prauſt fein 50 jähriges 
Doctor jubiläum. Die vlelfachen großen und 
dauernden Verdienſte des Jubllars um feine Heimath, 
die allſeitige Liebe, Hochachtung und Verehrung, welche 
er ſich in ſeinem langjährigen Wirken erworben, fanden 
an dieſem e fr.. ⁰ — ./ ³o ww q hrs = EIONE. 14: oma ihren Ausdruck in den zahlreichen 


Wuthgeheul hörbar. Die Büſche ſchlugen ſich aus⸗ 
einander und kreiſchend vor Rachgier, mit häßlichem 
Grinſen, ſtürzte der blöde Tom hervor; der Schaum 
ſtand ihm vor dem Munde, wie ein Raubthier fuhr 
er gegen Helene los. 

Werner ſtreckte wie abwehrend ſeinen Arm nach 
ihm aus. 

„Tom!“ rief er mit ſeiner gebietenden, mächtigen 
Stimme, und auf dieſes eine Wort blieb der Idiot 
wie gebannt ſtehen und blickte grinſend zu Werner auf. 

„Was willſt Du thun, Tom?“ 

„Tom will todtſchlagen, Herr — o, Herr iſt 
blutig — Tom will todtſchlagen.“ 

„Nicht Du haſt Rache zu nehmen, die Rache 
iſt mein! Fort! Hier haſt Du nichts mehr zu 
ſchaffen, Tom!“ 

Der Blöde ſchlich zerknirſcht davon. 

In einiger Entfernung kauerte er ſich in's Gras 
und ſtarrte Helene unverwandt mit ſeinen grünen, 
lauernden Augen an. 

„Ihren Arm, Herr Rittmeiſter!“ rief haſtig 
Helene, indem ſie ihm die Gerte zurückſtellte, „fort, 
fort von hier!“ 

Noch lange hörte man des Rittmeiſters über⸗ 
müthiges Lachen und laut und hämiſch klangen die 
Worte herüber: 

„Der Hieb war famos geführt, Fräulein Helene, 
ich mache Ihnen mein Compliment. Aber meine 
Gerte iſt auch ungewöhnlich ſcharf! Eigentlich 
hätte ich dieſen Burſchen züchtigen ſollen, doch tout 
egal; ich nehme dieſe That für mich in Anſpruch. 
Die Züchtigung geſchah mit meiner Peitſche, mit 
welcher ich ſonſt nur meine Pferde und Hunde 
züchtige!“ 

So lange er ſeine Feindin ſehen konnte, blieb 
Werner ſtehen; als fie aber ſeinen Blicken ent: 
ſchwunden war, verließ ihn die Kraft, die ihn bis⸗ 
her aufrecht erhalten. Er bedeckte ſein Geſicht mit 
beiden Händen und brach mit einem leiſen Schrei 
des Schmerzes zuſammen. 

Gretchen kniele neben ihm nieder und zog ihm 
ſanft die Hände vom Geſicht. 

»„Dieſer Schlag ſchändet Sie nicht, Herr 
Werner! Das Blut, das geflohen, ift, fällt auf 
Jene zurück, die es vergoſſen haben!“ 

Sie zog ihr Taſchentuch hervor und trocknete 
ihm das von Blut überſtrömte Geſicht. 

„So, Herr Werner, — jetzt wollen wir uns 
auf den Heimweg begeben.“ 

Sie rief die Knaben herbei 

Adjunkt Kleeborn, der die ganze Zeit über 
theilnahmslos dageſtanden und nur lächelnd an 
ſeinem Bärtchen gezupft hatte, trat jetzt näher. 

„Wollen wir nicht vorausgehen, Fräulein 
Grelchen? Sie ſehen, das Geſicht des Herrn 
Werner blutet nicht mehr. Die kleine Wunde wird 
bald vernarben, und überdies, — von ſo ſchöner 
Damenhand.“ 


eee e 


Beweiſen herzlicher, dankbarer Antheilnahme, welche 
ihm dargebracht wurden. — Geſtern Abend fand unter 
dem Vorſitze des Herrn Erſten Bürgermeiſters Del⸗ 
brück im Rathhauſe eine Conferenz von Vertretern 
der Stadt, von Großinduſtriellen und anderen Inter⸗ 
eſſenten ſtatt, in welcher die Angelegenheit der Er⸗ 
richtung einer Centrale für elektriſche Beleuchtung in 
aa Stadt zur Verhandlung kem. 
Aus dem Kreiſe Danziger Niederung, 
16. 2 Am letztvergangenen Sonnabend brannten 
bet dem Hofbeſitzer Joh. Wiebe⸗Fürſtenwerder 
a Wirthſchaftsgebäude total nieder. Da Herr 
Wiebe ſich zur Zeit des Entſtehens des Feuers auf 
einer Feſtlichkeit befand und deſſen Gebäude iſolirt 
find, jo konnte von hinzuellenden Löſchmannſchaften 
nichts gerettet werden und verbrannte der ganze 
Viebbeſtand ſowie ſämmtliche Wirthſchaftsgeräthe und 
Futtervorräthe. Es wird Branditlitung a 
da dies bereits das dritte Feuer in dieſem Herbſt 

Pr. Stargard, 16. Nov. In Sachen des Wohn 
baues Schöneck Pr. Stargard —Czerwinsk war unlängſt 
der Vorſitzende des „Landwirthſchaftlichen Vereins 
Skurz“, Herr Nittergutsbeſitzer Hermann⸗Schwarzwald, 
in Berlin, um mit dem Abgeordneten, Excellenz 
Hobrecht, hierüber Rückſprache zu nehmen. Nach der 
erfreullchen Mittheilung, daß Herr Minifter Thielen 
vollſtändig von der Zweckmäßigkeit der Ausführung 
dieſes Bahnbaues überzeugt ſei, ſuchte Herr Hermann 
auf Anrathen des Herrn Hobrecht auch eine Audienz 
bei dem Finanzminiſter, Herrn Miquel, nach. Herr 
Miquel ließ ſich eingehend von dem Projekte unter⸗ 
richten und äußerte, er ſehe wohl ein, daß unſerer 
Gegend Hilfe nöthig ſei und werde er nicht verfehlen, 
die Sache nach Eingang ſorgfältig zu prüfen. — Wir 
dürfen alſo wohl annehmen, daß der Beſchleunigung 
des Ausbaues unſeres Bahnprojektes durch dieſe Zu⸗ 
ſicherung eine weitere ſehr erfreuliche Gewähr ge⸗ 
geben iſt. 

on Schöneck, 16. Nov. Außer dem von einigen 
Herren und Damen zum Beſten des Vaterländiſchen 
Frauen ⸗ Vereins blerfelbft geſtern veranſtalteten Lieb- 
haber⸗ Theater, in welchem die beiden Einakter „Sie 
hat Talent“ und „Das Ideal“ oder „Ein ſtehen ge⸗ 
laſſener Regenſchirm“ „welche flott und gut gejptelt 
wurden, hatten die im Koplttke'ſchen Saale ver⸗ 
ſammelten Perſonen einen ſeltenen Genuß, indem die⸗ 
ſelben Fräulein Eliſabeth Schmidt, Tochter des hler 
viele Jahre als Ortsgeiſtlicher thätig geweſenen Herrn 
Pfarrer Schmidt aus Danzig hören konnten, wie die⸗ 
ſelbe mit ihrer vorzüglichen Stimme die Zwiſchen⸗ 
pauſen durch Geſangsvorträge ausfüllte. Fräulein 
Schmidt hat die Bitte des Vereinsvorſtandes, zu dem 
Feſtabende hierher zu kommen, um denſelben zu einem 
herrlichen und reizenden zu machen, erfüllt, wofür der 
Dame allſeitiger Dank entgegengerufen wurde. 
Fräulein Sch. ſang u. A. „Vöglein, mein Bote“ von 
Blumner und das Wiegenlied von Taubert ſowie „Der 
Kinder beil'ger Chriſt“ wunderſchön. Jeder der 
lauſchenden Zuhörer war entzückt von der ſo lieblich 
klingenden Stimme. Der Verein hatte eine Einnahme 
von 440 Mk. Die Vereinsdamen hatten Tiſche mit 
Speiſen zum Verkauf ausgeſtellt, verzapften auch echte 
Biere. Verauktlonirt wurden einige Hafen, Hühner, 
Tauben, eine Gans und ein lebendes Schw inchen, 
welches 92 Mk. brachte. 

Marienburg, 16. Nov. Vor den Herren Land⸗ 
rath von Glaſenapp und Bürgermeiſter Sandfuchs 
erfolgte geſtern Vormittag die Vorſtellung der Ab⸗ 
theillung Marienburg der Kreiswaſſerwehr 
unter der Leitung des Herrn Stadtbauauſſehers Putzle 
aus Danzig. Es wurden Uebungen im Kleinfährenbau, 
Großfährenbau und Bauen von Rettungsfähren auf 
der Nogat ausgeführt. Der Herr Landrath ſprach 


„Ich gehe nur in Geſellſchaft des Herrn 
Werner!“ fiel ihm Gretchen kurz und ſcharf in die 
Rede. „Ah, da ſind ja ſchon Ihre Zöglinge!“ 

Werner erhob ſich. Als die Knaben das ent⸗ 
ſtellte Geſicht ihres Lehrers erblickten, ſahen ſie ihn 
fragend an. 

„Es iſt nichts, Kinder!“ ſagte er mit mattem 
Lächeln. „Ich ritzte mich vorhin an einem Schlehen⸗ 
dorn, als ich einige Beeren pflücken wollte.“ 

Er hielt ſich das Taſchentuch vor die brennende 
Wunde und hieß die Knaben vorausgehen. 

„Ich hätte nie gedacht, daß ſie eine ſo ſtarke 
Hand hat,“ bemerkte Werner ſcherzend, um die 
düſtere Stimmung zu verheimlichen, die ihn erfüllte; 
„ein förmlicher Degenhieb!“ 

Gretchen war glücklich, daß er noch ſcherzen 
konnte. 

Sie ahnte nicht, daß ein Sturm in ſeinem 
Herzen tobte, der ſein ganzes Weſen erſchütterte, 
den er nur mühſam niederhalten konnte. Sie ſah 
es nicht, daß ihn fröſtelte wie im Fieber. 

Es war ein ſtürmiſcher Kampf, den er jo 
ſchweigſam auskämpfte. Auch als er ſchon in 
ſeinem Zimmer angelangt war, dauerte die fieber⸗ 


hafte Aufregung fort, noch lange, bis er todtmüde 


wurde und die Augen ſchloß. 

Sein Schlaf war unruhig und oft von lauten 
Ausrufen unterbrochen. Phantaſtiſche Bilder um⸗ 
gaukelten ihn. Ihm war, als ſähe er eine von 
Schönheit ſtrahlende Frauengeſtalt ſich zu ihm 
niederbeugen und ihn küſſen, und als er ſie an 
fein Herz preßte, da hielt er ein grinſendes Todten⸗ 
gerippe in den Armen. 

Er ſchlug die Augen auf. Der Sturm hatte 
ſich gelegt; ihm war ſo wunderſam zu Muthe, wie 
einem, der Schiffbruch gelitten und nach langem 
und ſchwerem Ringen auf ſturmbewegter See ſich 
auf ein fernes Eiland gerettet hat. Ihm war, als 
hätte er abgeſchloſſen mit dem alten Leben und 
müſſe nun ein neues beginnen. 

Er trat vor den Spiegel und betrachtete fein 
entſtelltes Geſicht. 

Es überkam ihn wie eine Offenbarung. 

Hatte er denn wirklich dieſes Weib geliebt? 
Oder war es nur ein flüchtiger Rauſch geweſen, 
der ſeine Sinne bethörte, ſeine Seele umnachtete 
und aus dem er nun erwachte? 

Nein, nein, ein ſolches Weib konnte er nicht 
geliebt haben, ein ſolches Weib war ſeiner Liebe 


nicht würdig! 
17. Kapitel. 


a Der Zweikampf. 

Früher als ſonſt entließ Helene den Rittmeiſter. 
Sie wollte allein ſein und ſuchte ihr Zimmer auf. 
Sie war aufs Aeußerſte niedergeſchlagen. 

„Was habe ich gethan!“ rief ſie, 1 
die Hände ringend, „ich Elende, was hab e ich ge⸗ 
than! Gebrandmarkt habe ich ihn wie einen Ver⸗ 


feine volle Befriedigung über den Verlauf der Uebung 
aus. Herr Potzke hielt nach der Uebung noch eine 
kurze Inſtruktton mit den Wehrleuten bei Küha ab. 
Die Uebungen haben nun für dieſes Jahr ihren 
Abſchluß gefunden. 

Thorn 16. Nov. Wegen ſtarken Eisganges 
auf dem Weichſelſtrom ſind die Trajektdampfer⸗ 
Fahrten eingeſtellt; die Schifffahrt wird heute 
geſchloſſen. 

Konitz, 13. Nov Der bekannte Bahnhofswirth 
Girod in Neuſtettin hat am hieſigen Babnhofe ein 
mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit verſehenes 
Bahnhofshotel erbaut und ſeit Kurzem in Betrieb 
geſetzt. Das mit Zentralheizung, eigener Waſſerleitung 
und prächtigen Gartenanlagen ausgeſtattete Hotel 
dürfte, da durch den Bau der Linie Konitz Lebe 
demnächſt eine Erweiterung der Eiſenbahnverbindungen 
der Stadt eintritt, für den größeren Reiſeverkehr eine 
erwünſchte Einrichtung ſein, zumal die Stadt in 
ziemlicher Entfernung vom Bahnhofe liegt. 

Konitz, 15. Nov. Verhaftet wurden die unver⸗ 
ehelichte Albertine Schulz aus Mühlchen wegen des 
Verbrechens wider das keimende Leben und die 
Hebamme Marie Gabriel von hier unter dem Verdacht, 
Bethilſe geleiſtet zu haben. 

Czersk 15. Nov. Die abgebrannten Grundſtücke 
des Mittergutsbeftzers Auguſt Schwemin hierſelbſt 
hat der Kaufmann J. Manikowski für 18 500 Mark 
mit dem geſammten Bau⸗Materlal erworben. 

* Neumark, 16. Nov. Geſtern begab ſich die 
Frau des Maurers Spill aus Herrndorf auf 
die Dorfſtraße. Plötzlich brach fie zuſammen und gab 
bald darauf ihren Geiſt auf. Eln Schlaganfall hatte 
ihrem Leben ein Ende gemacht. Die Frau iſt erſt 
35 Jahre alt. 

Culmer Höhe, 16. Nov. Heute früh wurde 
der Arbeiter Proczinski aus Culmſee an der 
Schule und Schäferei Windack (gelegen an der 
Culm—Culmſeeer Chauſſee) fo dt aufgefunden. Allem 
Anſchein nach iſt derſelbe erfroren. 

(i) Stuhm, 16 Nov. Der heutige Martini⸗Kram⸗ 
markt war recht rege beſchickt. Zu den meiſten Ver⸗ 
käufern gehörten die Tiſchler, Töpfer und Schuh⸗ 
macher. In allen Buden wurde flott verkauft. Den 
größten Umſatz erzielten die Schuhmacher. — Der 
Kaufmann Herr Beyer hierſelbſt hat fein Colontale 
waarengeſchäft mit Reſtaurant für den Preis von 
22 000 Mk. an den Kaufmann Herrn Klingenberg 
verkauft. — Der Rittergutsbeſitzer Herr Roetteken zu 
Vorwerk⸗Altmark iſt auf 6 Jahre zum Amtsvorſteher 
des nn Altmark ernannt worden. 

Schlochau, 13. Nov. Dem Vernehmen nach ſoll 
der flüchtige Rechtsanwalt Mor Tatara in einem 
Hotel in Rotterdam ſelnem Leben durch Eeſchießen ein 
Ende gemacht haben. Bet feiner Abreiſe von hier hat 
er ſich noch auf dem hieſigen Bahnhofe 200 Mark 
zur Reiſe gellehen. 

Bütow, 13. Nov. Ein beklagenswerther Unglücks⸗ 
fall trug ſich heute Mittag bei dem H. Müdley’ichen 
Neubau zu. Als der Maurergeſelle Albrecht das 
Loth an die etwa 20 Meter hohe Mauer legte, verlor 
er das Gleichgewicht und ſtürzte mit dem Kopfe zu⸗ 
erſt auf den Straßendamm, fo daß der Kopf zerſchmettert 
wurde. Albrecht ſtarb auf der Stelle. 

E. Janowitz, 16 Nov. Die Berliner Landbank 
hat das ca. 2000 Morgen große Rittergut Damaslaw 
bei Elſenau, dem Rittergutsbeſitzer Reetz gehörig, für 
den Durchſchnittspreis von 300 Mk. pro Morgen er⸗ 
worben und wird es an deutſche Anſiedler parzellen⸗ 
weiſe auftheilen. Das Gut enthält taft durchweg 
Welzenboden und befindet ſich in einem vorzüglichen 
Kulturzuſtande. — In dem Gaſthauſe zu Stolenzyn 
kam es zwiſchen den Arbeitern Walczyk und Pawlak 


brecher und mit e e , . . einek Yinfeerbine A Blute habe ich meine Hand 
befleckt!“ 

Sie fiel vor dem Sopha nieder und verbarg 
ihr Geſicht ſchluchzend in die Kiſſen. 

Vor ihrer aufgeregten Seele tauchte noch einmal 
ſein Bild auf. Todtenbleich, mit blutüberſtrömtem 
Geſicht ſtand er vor ihr und blickte ſie mit ſeinen 
ruhigen, vorwurfsvollen Augen an; ſie fürchtete ſich 
vor dieſem Bilde. Und als hätte ſie davor fliehen 
wollen, erhob ſie den Kopf und ſtarrte vor ſich hin. 
Ihr Blick fiel auf ihre Hand, auf die kleine, weiße 
al die ihn gezüchtigt, jo furchtbar gedemüthigt 

atte. 
a Was war das? 

Ein rother Fleck klebte daran, es war Blut — 
Werners Blut . 

Sie beugte fi auf die Hand und ſaugte den 
Blutstropfen auf. 

Und als hätte ſich ihr eigenes Blut mit ſeinem 
gemiſcht, ſchlugen die Flammen in ihrem Herzen 
auf, hell und lodernd, und verſengten die Hoffart 
darin und den Haß, und wehklagend, ſchmerzens⸗ 
2 1 zog die Liebe ein, die brennende, läuternde 

iebe. . - 
Den nächſten Tag erſchien Werner nicht zum 
Mittagstiſch. 

Die Knaben hatten der Mama erzählt, daß ſich 
Werner an einem Schlehendorn ſo arg im Geſicht 
verletzt hätte, daß er blutete. 

Er, kam auch die nächſten Tage nicht, er wollte 


ſich mit ſeiner geſchwollenen Wange nicht der Lächer⸗ 


lichkeit preisgeben. 

Endlich, als auf ſeinem Geſicht nichts mehr zu 
ſehen war als eine weiße Narbe, betrat er wieder 
den Salon. 

Er wurde allgemein mit Freuden begrüßt. 

Am Ichmerzlichſten hatte ihn Frau Bahlſen ver⸗ 
mißt. Sie hatte ihre Sehnſuchk nach ihm kaum 
bemeiſtern können, deſſen Art und Weiſe ihr ſo ſehr 
zuſagte, nach jenem Manne, der das große Kunſt⸗ 
werk zu Stande gebracht, ihr eine wahre und tiefe 
Neigung einzuflößen. 

Wie glücklich der gichtgeplagte Bahlſen über das 
Wiedererſcheinen ſeines Partners war, können nur 
Jene ermeſſen, a ſelbſt Schachſpieler find. 

Und Helene? 

Ein freudiger Schreck befiel ſie, als ſie ihn ſah, 
ihr Herz ſchlug raſcher, wenn ſie ihn ſprechen hörte 
und wenn ſeine Blicke zufällig über ſie ſchweiften, 
wurde ſie feuerroth. 

Aber Werner beachtete es nicht. 

Er war ſo unbefangen, ſo heiter, als hätte er 
Alles vergeſſen, was ihn noch jüngſt ſchwer bedrückt 
hatte, als gebe es überhaupt keinen Haß und keine 
Liebe mehr. 

Der Rittmeiſter war nicht erſchienen. 

Nach der Mittagstafel erhob ſich Werner, trat 
zu Führich und Kleeborn hin und erſuchte ſie, ihm 


etwa denkt, 


zu Streitigkeiten. die bald in Thätlichkeiten ausarteten 
W. zog dein Taſchenmeſſer und verſetzte dem P. 
mehrere Meſſerſtiche. Der eine drang bis zum 
rechten Lungenflügel, denſelben verletzend. Der Zu⸗ 
ſtand des Verletzten iſt beſorgnißerregend. Die Sache 
iſt zur Anzeige gebracht. 

(2) Allenſtein, 16. Nov. Der nächſte Vieh⸗ und 
Pferdemarkt hierſelbſt findet nicht, wie in den Kalendern 
angegeben iſt, am 14., ſondern am 11. Dezember d. J. 
ſtatt. — Die Schaffrinskl ſchen Eheleute in Schöag⸗ 
walde erhielten aus Anlaß ihrer goldenen Hochzeit 
von Sr. Majeſtät ein Gnadengeſchenk von 30 Mk. — 
Die am 23. d. Mts. beginnende 5. Schwurgerlchts⸗ 
periode wird eine Woche dauern. — Ein ländlicher 
Beſitzer kaufte im letzten Winter auf eindringlliches Zur 
reden eines Geſchäſtsrelſenden eine Milchſchleuder unter 
der Bedingung, daß er 50 Mk. anzahlen und den 
Reſt in zwei Jahren bezahlen ſolle; aber ſchon nach 
einigen Monaten ſorderte ihn die Fabrik zur Zahlung 
auf. Der Käufer erwiderte, daß dies gemäß münd⸗ 
licher Vereinbarung zuerſt nach zwei Jahren nöthig 
je. Es kam zur Klage, der Agent beſchwor im 
Termine, der Käufer habe ſich verpflichtet, den Reſt 
des Kaufpreiſes nach 3 Monaten zu bezahlen. Der 
Käufer verlor jo den Prozeß. — In Odritten und 
Be herrſcht Typhus, in Nattern, Windthen, 
Ganglau, Reußen und Kallaren Scharlach und in 
= Klauberg, Jommendorf, Alt - Märtinsdorf und 

Purden herrſchen die Maſern. Die Schulen 
a deshalb geſchloſſen werden. 

Mohrungen, 15. Nov. In der geſtrigen 
Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins 
wurden die Herren Pletezonka als Direktor, Elsner 
als Kaſſirer, Nickel und Romanowski in den Auf⸗ 
ſichtsrath wiedergewählt. Der Kaſſenbericht ergiebt 
für das II. Quartal eine Einnahme und Ausgabe von 
266 193.75 Mk., eine Bilance von 223 288.11 Mk., 
für das III. Quartal 404 115,75 bezw. 220 458.75 Mk. 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 464. Der Vorſtand 
wird ermächtigt, Darlehne bis zur Höhe von 
200 000 Mk. aufzunehmen. 

Mohrungen, 16. Nov. Bei der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenwahl ſind gewählt worden in der 1. Wähler⸗ 
abthellung die Herren Kreisbaumeiſter Bresgott mit 
12 und Kaufmann Teppich mit 13 Stimmen von 14 
erſchlenenen Wählern; in der 2. Wählerabtheilung die 
Herren Rentler Friedrich Schmidt mit 27 und Be⸗ 
ſitzer Jordan mit 22 Stimmen von 40 erſchlenenen 
Wählern; in der 3. Wählerabtheilung die Herren 
Drechslermeiſter Auguſt Schmidt mit 32 und Fleiſcher⸗ 
meiſter Karth mit 33 Stimmen von 34 erſchtenenen 
Wählern. Die Wahlbethelligung war beſonders in 
der 3. Wählerabtheilung ſehr ſchwach. Mit Ausnahme 
des Herrn Gutsbeſitzers Weidemann, an deſſen Stelle 
Herr Kaufmann Teppich gewählt worden, der früher 
bereits Stadtverordneter geweſen iſt, ſind ſämmtliche 
Stadtverordnete wiedergewählt. (M. K. 8.) 

Bartenſtein, 15. Nov. Am 9. d. Mis. iſt der 
älteſte Einwohner unſerer Stadt, der Altſitzer Paul 
Inatowitz, geſtorben. Derſelbe hat das ſelten hohe 
Alter von 99 Jahren und 7 Monaten erreicht und 
war noch bis vor 2 Jahren im Stande, ohne jede 
Stütze den weiten Weg bis nach der kathollſchen 
Kirche zurückzulegen, um dort der Andacht belzuwohnen. 

Biſchofswerder, 15. Nov. Um die hieſige 
Bürgermeiſterſtelle ſind 60 Bewerbungsgeſuche ein⸗ 
gegangen. Man hofft in Kurzem zur Wahl ſchreiten 
zu können. 

Tilſit, 16. Nov. Der Eisgang auf dem 
Memelſtrom hat ſeit Sonnabend Abend begonnen. 
Am Sonnabend Abend ſuchten und fanden noch viele 
beladene Reiſekähne Schutz in den hiefigen Häfen. 


für einige Augenblicke behufs einer Unterredung in 
ſein Zimmer folgen zu wollen. 

Helene beobachtete Werner unruhig. Eine böſe 
Ahnung ſtieg in ihr auf. Sie wußte, daß er nicht 
der Mann war, der einer Kleinigkeit wegen eine 
Unterredung ſuchte. 


(Fortſetzung folgt. 


Vermiſchtes. 


— Das Jubiläum der Hausnummer. Wer 
daß die Nummerkrung der Häuſer eine 
uralte Einrichtung ſei, der irrt gewaltig; denn heuer 
werden es gerade 100 Jahre und jrbt feiert die 
Hausnummer ihr hundertjähriges Jubiläum. Heute 
würde man es beinahe für unmöglich halten, daß 
damals die europätſchen Großſtädte, wie Berlin, 
Wien, Paris ohne Nummertrung geweſen find. Und 
die Leute fanden ſich doch zurecht, da man die heutige 
Ausdehnung diejer Städte noch nicht kannte. Gaſſen⸗ 
und Straßennamen gab es allerdings und man 
bezeichnete die Häuſer in dieſen Straßen entweder 
nach den Eckhäuſern oder nach den Abzeichen, die 
über den Haustbüren angebracht waren. Aus diefer 
Zeit ſtammt noch der Gebrauch, faft jedem Hauſe 
einen Namen zu geben, wie „Zum Stern“, „Zum 
Löwen“, „Zum goldenen Horn.“ In Verlin kam 
1795 zuerſt der Gedanke an's Licht, die Häuſer zu 
nummeriren, und es wäre komlſch, heute die noch 
vorhandenen Verhandlungen über die zweckmäßigſte 
Art der Nummertrung durchzuleſen. In Wien führte 
man dle Nummertrung im Jahre 1803 ein und traf 
hler eine praktiſche Verbeſſerung, die ſich bis heute 
erhalten hat. Man nummerirte die eine Seite der 
Stroße mit den geraden, die andere mit den ungera! en 
Zahlen und erleichterte dadurch die Oclentfrung bes 
ſonders für den Fremden. Auch in Paris folgte man 
Im Jahre 1805 dem Beiſpiel Wiens. Augenblicklich 
beſchäftigt man ſich in Deutſchland viel mit der Frage, 
wie die Hausnummern am Abend kenntlicher zu 
machen ſeien. Vielleicht wird dieſer Uebelſtand im 
Jubiläumsjahr der Nummern befeitigt. 
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